
Acerca de este libro

Esta es una copia digital de un libro que, durante generaciones, se ha conservado en las estanterías de una biblioteca, hasta que Google ha decidido
escanearlo como parte de un proyecto que pretende que sea posible descubrir en línea libros de todo el mundo.

Ha sobrevivido tantos años como para que los derechos de autor hayan expirado y el libro pase a ser de dominio público. El que un libro sea de
dominio público significa que nunca ha estado protegido por derechos de autor, o bien que el período legal de estos derechos ya ha expirado. Es
posible que una misma obra sea de dominio público en unos países y, sin embargo, no lo sea en otros. Los libros de dominio público son nuestras
puertas hacia el pasado, suponen un patrimonio histórico, cultural y de conocimientos que, a menudo, resulta difícil de descubrir.

Todas las anotaciones, marcas y otras señales en los márgenes que estén presentes en el volumen original aparecerán también en este archivo como
testimonio del largo viaje que el libro ha recorrido desde el editor hasta la biblioteca y, finalmente, hasta usted.

Normas de uso

Google se enorgullece de poder colaborar con distintas bibliotecas para digitalizar los materiales de dominio público a fin de hacerlos accesibles
a todo el mundo. Los libros de dominio público son patrimonio de todos, nosotros somos sus humildes guardianes. No obstante, se trata de un
trabajo caro. Por este motivo, y para poder ofrecer este recurso, hemos tomado medidas para evitar que se produzca un abuso por parte de terceros
con fines comerciales, y hemos incluido restricciones técnicas sobre las solicitudes automatizadas.

Asimismo, le pedimos que:

+ Haga un uso exclusivamente no comercial de estos archivosHemos diseñado la Búsqueda de libros de Google para el uso de particulares;
como tal, le pedimos que utilice estos archivos con fines personales, y no comerciales.

+ No envíe solicitudes automatizadasPor favor, no envíe solicitudes automatizadas de ningún tipo al sistema de Google. Si está llevando a
cabo una investigación sobre traducción automática, reconocimiento óptico de caracteres u otros campos para los que resulte útil disfrutar
de acceso a una gran cantidad de texto, por favor, envíenos un mensaje. Fomentamos el uso de materiales de dominio público con estos
propósitos y seguro que podremos ayudarle.

+ Conserve la atribuciónLa filigrana de Google que verá en todos los archivos es fundamental para informar a los usuarios sobre este proyecto
y ayudarles a encontrar materiales adicionales en la Búsqueda de libros de Google. Por favor, no la elimine.

+ Manténgase siempre dentro de la legalidadSea cual sea el uso que haga de estos materiales, recuerde que es responsable de asegurarse de
que todo lo que hace es legal. No dé por sentado que, por el hecho de que una obra se considere de dominio público para los usuarios de
los Estados Unidos, lo será también para los usuarios de otros países. La legislación sobre derechos de autor varía de un país a otro, y no
podemos facilitar información sobre si está permitido un uso específico de algún libro. Por favor, no suponga que la aparición de un libro en
nuestro programa significa que se puede utilizar de igual manera en todo el mundo. La responsabilidad ante la infracción de los derechos de
autor puede ser muy grave.

Acerca de la Búsqueda de libros de Google

El objetivo de Google consiste en organizar información procedente de todo el mundo y hacerla accesible y útil de forma universal. El programa de
Búsqueda de libros de Google ayuda a los lectores a descubrir los libros de todo el mundo a la vez que ayuda a autores y editores a llegar a nuevas
audiencias. Podrá realizar búsquedas en el texto completo de este libro en la web, en la páginahttp://books.google.com
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Über dieses Buch

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde.

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch,
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist.

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei – eine Erin-
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat.

Nutzungsrichtlinien

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen.

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien:

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen ZweckenWir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden.

+ Keine automatisierten AbfragenSenden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen
unter Umständen helfen.

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht.

+ Bewegen Sie sich innerhalb der LegalitätUnabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein,
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben.

Über Google Buchsuche

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen.
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unterhttp://books.google.com durchsuchen.
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Herrn D. Balthaſar Menzers

Schreiben/

Zu Stockholm/ an einen fürnehmen gut
ten Freund abgegeben/über einem mitihmege

haltenen Geſpräch / betreffend die -

Polygamiund Ehſcheidung.

Stockholm/

Gedruckt beyNicolaus Wankff König Buchd.
Im Jahr 167o.
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Vorbericht. -

§Ä und Chriſtlicher lieber Leſer Es iſt diß ſchö

S##################SSSSSSSSSSSSLS

#

ne Traëtätlein vor wenig Tagen einem treuherzigen Chriſten

ohngefehr zu Händen kommen / welcher ſich nicht allein ſehr

darinnergezet üm der darinn enthaltenen lieben Warheit

willen, ſondern auch daß ſich der Autor dem Eheſtiffter zur Ehre/

und denen viel - Weiberſüchtigen Herzen zur wolmeinenden Un

terweiſung / ſo viel bemühen / und dieſes mit ſo deutlichen Grün

den in wenigen Worten zu Pappier ſetzen wollen. Ob nun zwar

wol deſſen Meinung nie geweſen / daß ſelbiges zum öffentlichen

Druckſolte dargeleget werden / hat höchſtgedachter auffrichtiger Chriſt

es doch für nützlich wo nicht nötig erachtet / der Welt es mitzu

theilen / der gewiſſen Hoffnung lebend / hocherwehnter Autor

werd ihm dieſe eigenthätige Dreiſtigkeit zum beſten deuten 1 und

nicht übel vermercken / daß es hinter ſeinem Vorwiſſen geſchehen/

weil es einzig dahin angeſehen / daß die Ehre GOTTES bey

denen ſo die Warheit lieben / darunter möchte vergröſſert I und

die irrige Meinung bey den Lamechiſchen Welt-Menſchen ver

kleinert werden;Ä zu deiner Nachricht dir ſagen ſollen.

Entzwiſchen verbleib ich mit allem meinem Vermögen 1 Hochge

neigter und Chriſtlicher lieber Leſer / dein

Stockholm den 2. Tag Novembr.

war der Königlicher hoher Ge

burtstag daſelbſt/im Jahr 1670.

Getreuſter -

Serviteur.
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Hochgeehrter Hert/etc.

Was wir vor wenig Tagen über den

Spruch Matth. I9. mit einander ge

redct/habe ich aufs Papier geſetzt./

etwas weitererkläret/und hiermit zu

deſto beſſerm ANachdencken überſchi

cken wollen. ... -

FÄR Shielten die Phariſeer Matth. 19.v.3. Chriſto

º Frage vor. Obs rechtſeye / daß ſich

Ä SMann ſcheide von ſeinem Weibe/

umb irgend einer Urſach v. 3. undneh

me eine andere / v. 9. Dieſe Frage beantwortet

Chriſtus mit Nein; auſſer dem einigen Fall / Wann

das Weib Hurerey begangen hette. Solche ſeine

Antwort bewähret der HERRdamit: Weil GOTT

Mann und Weib in der Ehe dergeſtalt zuſam

mengefüget/daßSieBeyde Ein Fleiſchſeyn. Das

gibt dieſen förmlichen Schluß: Was GOTT in der

- M ij Ehe

#

###



Ehe hat zuſammen gefüget / das ſoll der Menſch

nicht ſcheiden/v. 6. Mann und Weib hat GOTT

in der Ehe zuſammengefügt/ v. 4. . Darumbſoll

Sie kein SMenſch ſcheiden. Oder alſo: Der da ſchei

det/wasGOttchelich zuſammen gefüget hat/der

thut unrecht. Der ſich von ſeinem Weibeſcheidet/

der ſcheidet / was GOtt ehelich zuſammen gefü

get hat. Darumb/der ſich von ſeinem Weibeſchei

dct/der thut unrecht. ".

Der Vorſatz iſt unleugbar. Der Nachſatz wird be

wieſen aus der erſten Eheſtiftung / da GOtt Mann und

Weib dergeſtalt zuſammen gefüget / daß Die zwey Ein

Fleiſch ſeyn. v. 5. Nachdem aber die Frage der Phariſeer

zwar Hauptſachlich auf die Ehe- Scheidung zielet; Je

doch aber derſelben Entſcheidung zugleich in ſich begriffe die

Beantwortung der Frage: Obsrechtſey/daß der ſich von

ſeinem Weibe geſchieden, eine andere nehme ? wie aus der

Antwort Chriſti v. 9. ſolches zu ſehen; So verneinet

Chriſtus ſowohl dieſes als jenes / und ſolches darumb:

Weil nach der erſten Göttlichen Stifftung des Eheſtands

Einem Mannenichtgezieme/mehr alsEin Weibzuhaben

v. 4.5. und 6. Welches geſchehenwürde wann er ſich von

ſeinem Weibeſcheidete und eine anderenehme; Sintemahl

in ſeiner Macht nicht ſtehe durch ſolche Scheidung das Ehe

liche Band mit ſeinem erſten Weibezutrennen, ſondern es

bleibe daſſelbe in ſeinen Kräfften daher ſagt Chriſtus

Matth. . zz nicht alſo: Wer ſich von ſeinem Weibe

ſcheidet der brichtdie Ehe: ſondern/der macht/daß



ſie die Ehe bricht / das iſt er veranlaſſetſie zum Ehe
bruch; und hier Matth.19. v.9. ſagt Chriſtus nicht bloß:

Wer ſich von ſeinem Weibe ſcheidetz der bricht die

Ehe;Ä Er ſetzet hinzu: und freyet eine andere.

Das Band der Ehekan durch bloſſe und zumahl eigen

thätige / unrechtmäſſige Scheidung nicht gebrochen o

der getrennet werden ſogar / daß wer eine ſolcher geſtalt

abgeſchiedene freyet/der bricht die Ehe wie Chriſtus auß,

drücklich ſagetv.9. Nemlich er machet das abgeſchiedene

Weib zur Ehebrecherin / die durch anderwertige Verhei

ratung breche das eheliche Band das da noch iſt zwiſchen

ihr und ihrem Manne; Obſchon derſelbe ſich unrechtmäſ

ſig von ihr geſchieden: UndEr (der die abgeſchiedene frey

et) wird auch ſelbſt ein Ehebrecher / weil er zerreiſſet das

Ehe-band damit das Weib ihrem Manne der ſich von ihr

geſchieden gleichwolnoch verbunden iſt. Und iſt demnach

dieſes der förmliche Schluß Chriſti: Dem GOTT ge

bottenhat/nicht mehr als ein Weib zu haben/ dem

iſt verbotten / ſein Eheweib von ſich zuſcheiden/und

eine andere zur Ehe zu nehmen/ doch mit der einigen

Außnahmder Hurerey/ dadurch das Weib das Band der

Ehebößlich zerriſſen - und der Mann dadurch ſofernvon

ihr loßworden. Nun aber hat GOTT einem jeden

SNann/ der ehelichſeyn will/gebotten/ nicht mehr

als Ein Weib zu haben/v4-. Darumb hat Gott

einem jeden SNann/ der ehelichſeyn will/ verbotten/

ſich von ſeinem Eheweibe zu ſcheiden/ und eine an

dere zu nehmen: Doch auſſer dem Fall von ihr began
- - - a iij gener



gener Hurerey. Dieſer Schluß Chriſti gehet nun zwar
hauptſächlich wider die Eheſcheidung, welche auff einiger

leyweiſe auſſer begangener Hurereyl vorgenommen wird.

Aber es zielet dieſer Schluß und Beweißthumb zugleich

mit darauff daßnach der Stifftung GOttes. Ein Mann

nicht mehr als Ein Weib haben dörffe; Und ſeye demnach

die Pshgamia und das mehr - oder viel Weiber haben Got

tesheiliger Stifftung und Gebott zu wider.

Wann demnach einer käme und fragte: Iſts auch

recht / daß Ein SMann über und beneben ſeinem

ſchon habenden Eheweibe/noch Eine oder mehr dar

zunehme? So wird ihme aus dem Munde Chriſti auſ

ſer allem Zweiffelrecht geantwortet; Haſtu nicht gele

ſen / daß / der im Anfang den SNenſchen gemacht

hat/dermachet/ daß Ein Mannund Weib ſeyn ſol

te/und ſprach / etc. -

Daraus wird dieſer förmliche Schluß gemachet:

Der ehelich ſeyn will nach GOttes Ordnung und

Befehl / der ſoll und muß zugleich mehr nicht als

Ein Weibnehmen und haben. Du begehreſt nach

GOTTes Ordnung und Befehl ehelich zu ſeyn/

welches nicht anders von einigem rechtſchaffenen Chriſten

der den Eheſtand erwehlet zu vermuthen darumbſolt

undmuſtuzugleich mehr nicht alsEinWeibnehmen

undhaben.
- r

„Der erſte Satz wird bewieſen aus den Worten Chris

fi Matth9 v.456. DaderHEr redet von der Stiff
tung des Eheſtandes/darinn Gottgeordnet/daßEin Mann

UNO



und EinWeib(undnichtmehrin Einer Ehe) ſollenehe

lich werden alſo daß zwey (und nicht mehr ) Ein

Fleiſch werden: Im widrigen fall ſcheide der Menſch

was GOttzuſammen hat gefüget. Darauswird alſoge

ſchloſſen: Der den Eheſtand alſo geſtifftet hat/ daß

in demſelben ſollen Zwey Ein Fleiſch ſeynz der hat

verordnet / daß in dem Eheſtande. Ein SNann nur

Ein / und nicht mehr Weiberhaben ſolle. Dann ſo

ZweyſollenEin Fleiſchſeyn/ſomüſſen deren nicht mehr als

Zweyſeyn. Nun hat Gott den Eheſtand alſo geſtiff

tet / daß in demſelben ſollen Zwey Ein Fleiſchſeyn.

Darumb hat GOtt verordnet / daß im Eheſtande

Ein SNann nur Ein und nicht mehr Weiber haben

ſolle.
-

-

Wolte hierauff einer ſagen: Chriſtus rede von dem

erſten Menſchen Adam und Eva / da noch keine Menſchen

mehr ſondern nur Zwey waren; das müſſe aber nicht auff

alle Menſchen verſtanden werden deren nun ſo viele ſind.

Sowird darauffgeantwortet / daß es auffalle Menſchen

die in der Eheleben wollen/müſſeverſtanden werden: Son

ſten würde der Schluß Chriſti auch zu ſeiner Zeit und auff

ſeinen vorgehabten Zweck nicht gültig geweſen ſeyn; daEr

das, was GOttbeyder erſten Eheſtifftung verordnet auch

auffdie folgende Zeiten und Menſchen deutet : geſtalt auch

dienechſte KinderuñKindeskinder Adams/dieſer Ordnung

Gottesſich gemäß gehalten/und (ohnangeſehen der Men

ſchen ſo wenig in der Welt waren / welche ſich doch nach

Gottes Befehlvermehrenſolten) mehr nicht alsZwo

Per



Perſohnen ſich in Eine Ehe begeben / bißauff den

» gottloſen Lamech / der am erſten wider dieſe Ordnung

„ GOttes gethan. Und das verſtunden dieÄ FUM

Zeiten Chriſti wol / darumb brauchten ſie ſich dieſer Auß«

flucht nicht ſondern nuſten ſich gefangen geben. s

Sagtjemandferner/EsbleibebillichdabeywasChri

ſtus ſagt: Daß Mann und Weib Ein Fleiſch werden; es

folge aber darauß nicht, daß derMann nurEinWeibhaben

müſſe : dann der Mann könne mit einen jeglichen ſeiner

vielen Weiber Ein Fleiſchſeyn; Zwiſchen MannundWeib

ſey eine Relatio, welche wol zwiſchen vielen auf einmahl

ſeyn könne gleichwie ein Vatter viel Söhne/undeineMut

ter viel Töchter ein Her viel Knechte haben könne und

dieſesſeyzumahldaraußzuvernehmen, weil S. Paulus I.

Cor.6. 16. bezeuge/daßwer an der Hurenhauge derſey Ein

Leib mit ihr; Wievielmehr wirdein Mann Ein Fleiſchſeyn

mit dem Weibe das Erbeneben der vorigen zur Ehenimt?

Antwort: Sowird Chriſto widerſprochen / dann 1.

redeteraußdrücklich vonEinemMannund Einem Weibe

v. 4. 2. Sagt Chriſtus außdrücklich und deutlich von

Zweyen und nicht von mehren. 3. DamitjaallerAuß

flucht der Weg verrennet werde ſo ſagt Er nicht ſchlecht

Zwey: ſondern ei ..., ſidue,DieZwey; nemlich/derEi

neSMann und das Eine Weib; Die Zweyſeyen Ein

Ä Wie ſolte dann der Mann, der mit ſeinem Einen

eibe Ein Fleiſch iſt auch noch mit mehrern. Ein Fleiſch

werden können ? So würde er gewißlich ſcheidenſ was

„ GOtt zuſammen gefüget hat; Dannenhero auch derEhe

„ Mann/deran der HurenhangetfzwarEin Leibmºre
- L.



Aper epen Damir und alsdann horer. Er auf mir ſeulem „

bißherigen Eheweib Ein Fleiſch zu ſeyu. Er trennetund ,

ſcheidet ſich von ihr undheiſſet/wie er auch mitwarheit iſt „

ein Ehebrecher. Und obgleich ein Ehebrecher ſein Ehe- „

weib behält (ſie wiſſe oder wiſſe es nicht/daß der Mann „

Umit andern Weibern zuhalte) ſobricht Er doch ſo offt die „

Ehe/ſoofftErmit einer andern als mit ſeinemWeibe/der-„

geſtalt hauſet. Dann weil nach der Göttlichen Eheſtiff „

tungeinEhemannmit einer EhefrauenEinFleiſchſeyn ſell: „

daher iſt gewißdaßnichtmehrdiejEjeiſe ſeyn Und ,

bleiben können/wann einMannmitmehr als einer zuhält. »

oder mehr als ein Weibnimbt. 4. Und wird dieſesnechfer

ner dadurch bewähret/daßChriſtusv.9.ſagt: Werſich von

ſeinem Weibeſcheidet und freyet eine Andere der bricht die

Ä : Undwer die Abgeſcheidete freyet/der bricht auch die

Darauß komt dieſer Schluß: Der eine andere

freyet/derbricht die Ehe. Der mehr als Ein Weib

nimbt/derfreyet eine andere. Darumbder mehr als

Ein Weib nimbt/derbricht die Ehe.

Spricht jemand: der erſte Satz ſey unvollkommen/

dannesmüſſevorhergehen: der ſich von ſeinemWeibe

ſcheidet/ und nimmeteine andere derſelbebricht die Ehe

Nunaber der mehr als Ein Weibnimmet/derſcheidet ſich

nicht von ſeinem Weibel ſondern Er behält ſie zugleich.

Darumbbrichter nicht die Ehe. Einen ſolchen frage ich:

welches die Urſacheſeyedaßein ſolcher ein Ehebrecher wer

deſder ſich von ſeinem Weibeſcheidet/undfreyeteine andere?

Nicht iſt dißdie Urſach/daß er ſich bloß von ſeinem Weibe

ſcheidet:dann dasbrichtnochnichtdas Band der Ehe dar

umb ſagt Chriſtus nicht G : Wer ſich von ſei

- o nem

Y.



nem Weibe ſcheidet: ſondern zuſammen: Wer ſich

von ſeinem Weibe ſcheidetz und freyet eine andere/

„ der bricht die Ehe. Die wahre Urſach aber deß Ehe

» bruchs iſt nicht die Scheidung ſondern daß er eine andere

» freyet. Dadurchwird von ihmedasEhebandmitdererſten

* zerbrochen. Wer demnach eine andere freyet (ob er

gleich die erſte auch noch vor ſein Weibhielte und mit ihr

lebete ) der ſcheidet ſich dennoch warhafftig von ſei

nem Weib/und bricht ſoviel anihmeiſt/ die Ehe.

» Dannwas iſt ein Ehebrecher anderſt als der beneben ſei

» nem Eheweib (ober ſchon auch mit denſelbenehelich lebte)

» mit einer andern Frauen zuhält? Undin dem er das thut/

ſcheidet er ſich (ob ſchon nicht dem Ort; jedoch der eheli

chen Pflicht nach/welche er nach göttlicherStiftung Einer

allein mit welcher er durch dieEheEinFleiſchwordelſchul

digiſt)von ſeinem Weibe und wird vor einen Ehebrecher

von jedermänniglich unter den Chriſten billich gehalten.

5. Demallemnachiſt zwiſchen Mann und Weibnicht

eine ſolche bloſſe Relatio , wie zwiſchen einem Vatter und

vielen Söhnen; zwiſchen einem Herrn und vielen Knech

ten/etc. Dannes kannicht geſagt werden, daß Vatter und

Sohn Herz und Knecht. Ein Fleiſchſeyen/wievonMann

und Weibgeſaget wird. Dahero kömt es auch, daß S.

Paulus I. Cor.7. v. 4. vonMannund Weibalſoredet/daß

keines unter ihnen ſeinesLeibesmächtigſeye: Der SNann

iſt ſeines Leibes nicht mächtig/ ſondern das Weib/

Und hinwieder; Deßhalben ſich auch keines dem andern

entziehen ſolle. v. 5. Viel weniger ſeines Leibes einen an

„dern theilhaftiguachen oder werden laſſen; Denndasſte

„hºonRechtswegen in ſeiner Macht nicht. Aus welchem

SÄch SPauli wider die Folgemi, oder viel Weiber

nehmen auch kräftiglichgeſchoſſjrd EijlcheÄ
WMURT



wanonutaveryatesmcht mit Vatter und Sohn Herrn

und Knechte: darumbiſtin dieſen Erempelngar ein groſſer

Unterſcheid; Und bleiben die/ ſo mehr Weiberneh

men/als Eine/übertreter der göttlichen Stiftung.

6. Deßhalben auch von aller Chriſtlichen Obrigkeit die

Bigami und Pohgami, als Zerſtörer der göttlichen Ordnung

ſcharpff und insgemein mit dem Schwert geſtraffet wer

den darüber eine Chriſtliche Obrigkeit zu einer Mörderin

würde (welches ja nicht zugedencken)wann ſie einenMen

ſchen umbbrächte/derwider GOttes GebottundOrdnung

nichtgethan hätte. -

Willman ſich endlich auffdie Erempel der gottſeligen

Patriarchen und Könige im Alten Teſtament beruffen/

welche viel Weiber gehabt und doch nicht geleſen wird daß

ſiedeßhalbenſeyenÄ /oder ihr Thun vor Unrecht ſey

angegebenworden? So iſt es erſtlich an deme/ daß es nicht

folgewann einer wolte ſagen: Das und das iſt in

der Schrifft nicht geſtraffet worden/ darumb iſts

mit verbotten geweſen: Dann einem Königewardnah

mentlich verbotten/daß Er nicht viel Weiber nehmen ſol

te/5. Buch Moſ 17. v. 17. Unddoch wird eben nichtauß

drücklich geleſen/daß ſolches an denen Königen die es ge

than/ſeygeſtraffet worden. Darnachſo iſt einem verſtän,

digen Chriſten (ohne über ſolche Erempelund unerforſchli

chegöttliche Verhängniſſe zuſcrupuliren) genug und muß

ihmegenug ſeyn/daß Chriſtus im Neuen Teſtament uns

auffdieerſtegöttliche Eheſtifftung(ohngeachtet deſſen was

invorigen Zeitengeſchehen, daGOttdie Zeit der Un

wiſſenheit überſehen/ Actor. 17.30. Und deme etwa

ausgewiſſen unsunbekantenzºnnassºnº
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den)verwieſen: Und daß die ganze Chriſtenheit ob Sie

ſchon leyder in mancherley seäten vertheilet/dennoch in die

ſer Sache einig und einſtimmig iſt (dahin auch nach The

me e-Aquin: Meinung ſogar das Recht der Natur / licee

monprimarium ex pfs 2\aturá motá principié ertum, atta

zmen ſcundarium , ex concluſionibus inde deduéé originem

habens , anweiſet) daß nemlich die Chriſtliche Ehe nicht

zwiſchen mehren als Zweyen beſtehen ſolle und müſ

ſe: Und werden Türcken und Juden ſambt Heyden und

allen Unglaubigen / umb der widrigen Meinung willen/

NB. » billich verworffen: Und würde der jenige zum ve

nigſten den Nahmen eines dßreten Chriſten verlie

ren/ und ſich ſogar aller Chriſtlichen converſation

unwürdig machen/ der ihme hierinn etwas Eige

nes erwehlen / und Eine vor der geſambten Chri

ſtenheit verworffene SMeinung zu behaubten/ und

damit durchzudringen ſich unternehmen wolte.

NB. „ Wiedann auch von denen Sich nicht wenig verſündiget!

„ undgroßAergernißdurchSiebey den Einfältigéangerich

„ tet wird, welchevon dieſer und anderndergleichen/auchwok

» gar hohe Glaubens-Lehren betreffenden Fragen faſtbeyAl

„len Geſellſchafften zudßurriren Belichen tragéundgleich

» ſanprofeſſion machen Ihre ſonderbahre Meinungen aller

wegen vorzuſtellen und zu behaubten: Wordurch nichts

M!!Dé!'S außgerichtet wird als daß die in Gottes H.

Worte feſt gegründete / und bißheroim Schwang

gegangene Chriſtliche Religion und Ordnungen ver

dächtig gemacht? und der Weg zum ( albereit all

zu ſehr eingeriſſenem ) Lºheſne und indifferentüme,

º.
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je länger je mehr gebahnt werde; Zumahln auch die „

Jenige/ſoſolchesthun/beytapfern rechtſchaffenen Chriſten,

(derenes/GÖttlob auch unter groſſen und klugen Welt,

Leuten/noch viele gibt) ihre Exißimation, Reßeéundguten :

Leimuthverlieren und gemeiniglichgar ausgerech- Rº

tem GerichteGottes/undzuwolverdienter Straffe

Ihres Vorwitzes und gegebener Ergernüſſenz am

Glauben und qnder Seligkeit Schiffbruchleiden.

Welche Bewändnüßesauch mit denen hat die dabegin-„ „;

nenſo liederlichzuverfahren mit denEhe-Scheidungen die

doch nicht unehr (wie im alten Teſtament von Moſeaufeine

eitlang wiewohl mitſeinem mißfallen/nachgeſehen wor

en) aus einigen andern Urſachen als alleine umbdesbe

gangenen Ehebruchswillen/von der Chriſtlichen Obrigkeit

verhenget und zugelaſſen werden auch(ohne Verletzung der

„OrdnungGottes)nicht zugelaſſenundverſtattet werden

können;Zumahldergeſtalt/daß dieEhe/auch ſo viel dasEh

liche Band betrifft getreñetfundnochbeyLebzeiten derAb

geſchiedene Perſon zu einer anden Ehezuſchreitéſerlaubet

werde;Obſchonin einigen garſonderbahrëFällen/eineEhe

zu Tiſch und BettewiewohlanderſtnichtalsObrigkeitlich

geſcheiden werden mag. Esbleibeteinmahlbey demAuß

ſpruch Chriſti: Wer ſich von ſeinem Weibe ſcheidet/

(undwanns auch gleich mitbeyder Eheleute Bewilligung,

geſchehe)uñfreyet eine Andere/der bricht dieEhezUnd,

wer die Abgeſcheidete freyet/derbricht auch die Ehe.

DieEhe iſt nicht ein bloſſerweltlicherContraët, den man wie

einen Kauff/beyderſeits wiederauffheben könne:ſondern es

iſt ein Bund Gottes/Sprüchw. c. 2. 17. Mal. 2. 14. Und

ſchreibet nicht unbillich ein vornehmer Schwed, Biſchoff:

. . . - b iij Daß
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Pandeétar.

"sacrorp.

Io6. Col. I.

lit. B.

Oaß dieEye-Richter/welchedenen Abgeſchiedenen/

dergleichen anderwertige Verheyrathungen verſtat

ten/bcfordern den Ehebruch: Sieſeyen Lenonespublici

welchesim Teutſchengarhart lautet/ aber ſo viel

andeutet/daß Sie durch Ihr Urtheilunbillich zu

ſammen laſſen diejenige / die doch in keiner recht

mäſſigen Ehe ſtehen können. -

Wasferner vonder Fraggereget worden: Warumb -

Matth. 19.9. einem Abgeſcheidenem Weibe nicht geſtattet

werdezu freyenſdadocheinem Mañ(dem ſein Weibuntrew

wordé)ſolches/krafft der Worte Chriſtiv.9.unverboten ſey?

Darauſfantworten. Etlichemit Ambroſe: Dem Weibe

kommeindieſem fall nicht ſo viel Rechtzu/als dem Manne.

Aber dieſe Meinung wird von den Theolºgéinsgemeinver

worffen.Uüiſt dieſes auſſerzweifeleinebeſſere Erklärung/

daßdem WeibelderIhrMaüuntreuworden/odergareine

Andere gefreyet/unverbothenſey/auch anderweit zu heyra

then. Und iſt dieſer Meinung der angezogene Spruch nicht

zuwiderdaſesmußdieErklärung deſſelbengenoienwer

den aus Matth.5.v.32. Daßnemlich die WorteMatth. 19.

v.9. Werdie Abgeſchcidete freyet: zuverſtehenſeyen

von einem Weibe/derenMann Sie zwar verſtoſſen aber

noch keineAnderegenolienhette. Wie denn Matth. 5.v.32.

die Worte: Undfreyet eine andere: nicht darbeyſtehen.

Demnach wäre dieſes der Verſtand de WoºteChºiſtiMatt.

19.v.9. Wer eine Abgeſcheidetefreyet/ (deren Mann

Siezwar verſtoſſen/abernoch keine Anderegenom

men) derbricht die Ehe. Dann dieſe letztere Wortevon

derAbgeſchiedenémüſſen nicht nothwendigveſtandenwer

den von einem ſolchem Weibe/derenMaſSienichtaº
PO
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Ä geſcheiden ſondern auch eineAnderegefreyet:ſondern

Sie gehen nur auf den erſten Theil von der Scheidung/wel

ches aus Matth.5.v.3.erwieſen wird;Und weilndie Haubt.

fragauch nur war von der Scheidung. . Eswarnirgenddie

Frage:ob ein WeibderenMann Ehebrüchigworden/wieder

heyrathendörffe? Darumb iſt auch keine außdrückliche Ent

ſcheidung ſolcher Frageinden bemeldten Sprüchen: Siefin

det ſich jedoch aus Entſcheidung der Fragevondem Manne/

deſſen WeibEhebrüchig worden: Weildißfalls beyde Mañ

und Weibin gleichem Rechteſtehen und Eins dem Andern

die Pflichtzuhalten beyderſeits gleich ſchuldig iſt.

. Was dann Endlich auch, erwehnet worden: däß nicht allein der

Ehbruch eine rechtmäſſige Urſachſey / umb deren willen ein Mannſich

von ſeinem Weibe ſcheiden könne, ſondern auchdiebößliche Deſertion os

der Verlaſſung/da ein Ehegatte dem Andern ſich ganz entzeucht / und ſich

von ihme ganz abſondert/ nach der Lehr Pauli/1. Cor.7. v. 1. Und dann

noch ferner alles dasjenige / was mit dem Ehbruch und boßhaffter Verlaſ

ſung einige Gleichheit oder ähnligkeit habe ; Welchesaißder Hanptſpra

che Matth/ſ. v. 32. zuvernehmen / da Chriſtus ſagt: raes Mexy rot

vsias» extra rationem fornicationis, da durch das Wörtlein 25 ange,

deutet werde eine proportion oder ähnligkeit/wie es gebrauchet wirdMatth.

18. v. 23. Rom. 14. v. 12.Philip.4. v. 1ſ. Und ſeycbenſo viel / alshette

Chriſtus geſagt: Auſſer demjenigen/ was einem Ehbruch möchte ähnlich

ſeyn/oder gleich geachtet werden; dahin auchSirachgehet Cap.2. v. 3ſ.

Soiſt darauffErſtlich zu wiſſen / daß Paulus undChriſtºiseinan

der gar nichtzuwiderſeyn / weiln Sienicht von einerley Fall oderSache

reden. Chriſtus handelt von der Ehſcheidung/welche der unſchuldige Theil

wegenbegangener / dem Weſen der Ehe zuwider lauffenderUntreuſeines

Ehegatten/begehret undverfügen will; welches aus keiner einigen andern

Urſachgeſchehen kan/als die Chriſtus daſelbſt benahmek.

S. Paulusaberredet von der Eheſcheidung die der ſchuldige Theil/

unrechtmäſſigerweiſebößlichvorgenommen / und allbereit werckſtelligge,

macht hat. Der unſchuldige Theil aber wider ſeinen Willen leiden undge

ſchehen laſſen muß. Demnach lehrt S. Paulus nicht / aus was Urſache

EinMannſein Weibverſtoſſen oder ſich von Ihr ſcheidendörffe ? davon

Chriſtusredet/und ſagt/daß ſolches nichts/alsderbegangne Ehbruchſeyn

könne: Sondern S.Paulis lehret/daß/wann ein Ehgatte den Andern

bößlich verlaſſe und ſich durchauß nicht wicder wolltherkeybringen und die

"Fhe zu halten bewegen laſſen/ alsdann der unſchuldige Theilinſolchemfall



nicht gefangenſey. Alſo lehret S. Paulus keinesweges anderſ als Ehri,

ſtus Erläſſet nicht zu / daß ein Mann ſich von ſeinem Weibeſcheidendörf

fe/umbeiniger andern Urſach/als nur umbder Qurerey willen; Hingegen

verbeut auch Chriſtus nicht (wasS.Pauluslehret) daßeinboßhafftiger

weiſe verlaſſener Ehegatte wiederheyrathendörffe.

Demnachbleibet dieſem allem nachfeſt/ daß keine einige andereUr

ſachſeye/ ümb deren willen ein Mann ſich von ſeinem Weibe dürffeſchei

den als der Ehbruch -

2. Dann was die art zu reden / r«exº- Aéy roºysias extra ra

tionem fornicationis» betrifft./(welches alſo übel außgeleget wird: auſſer

dem, was mit dem Ehbruch eine proportion oder Gleichheit hat ) ſo iſt

durch Ayor roevaia nichts änders zu verſtehen/ als rosysia ſelbſt. Und

ob ſchon xyG- zuweilen eine proportion oder ähnligkeit mit einer andern

Sach/in der Schrifft heiſſet: ſo heiſt es doch hienichts anders/ alsrem,

cauſam & probationem rei, die Sach und deren Warheit ſelbſt/ daherö

Matth. 19. v. 9. nicht ſtehet/ 2.) G- roersiae» ſondern ſchlecht und alleine

2raevsio» anzudeuten/daß beyderſeits einerley Bedeutung ſeye/und AyG

hie nicht qualemcunque rationem oder proportionem» eine Gleichheit

oder ähnligkeit mitdem Ehbruch/ſondern den Ehbruch ſelbſt bedeute: wel,

ches auch dem Zweck Chriſti gemäß / als welcher der ſelbſt genommenen

Freyheit der Juden ſteuren wolte/in deme Sie aus dergleichen erdichteten

Urſachen Anlaß zur Ehſcheidung nehmen; welchem Muthwillen aber

Chriſtus nicht abgeholffen hette/wann ſeine Wortenicht alſo/wiegeſagt

vom Ehbruch ſelbſten/verſtanden würden: maſſen auch die Außleger der

Schrifft insgemein es alſo erklären/undverwerffendiebemelte falſche Auß,

legung/aus welcher ein Jeder/der ſeines Weibes müde/und Ihrer gerne

loß wäre/ etwas an Ihr könte finden und angeben./das Ereiner Hurerey

,,gleich/oderwolnoch ärgerachtete. Das würde eine ſchöneOrdnungund

„Wolſtand geben in der Chriſtenheit; deſſen man ſich vorJuden/Türcken

,,und Heyden ſchämen müſte: Und würden alle Eh-Gerichte und Rath,

„Stuben gnug damit zu thun bekommen./daß Sie erkenneten/ob dieſer oder

NB.jener Fehler an einem Weibe eine ähnligkeit habe mit der Hurerey? Dieſes

ſuchet der böſe Feind als ein Zerſtörer aller guten Ordnungen darunter/

welchem nichts eingeräumet/ſondern mit Macht widerſtande werdenwuß.

Sirach. c. zy. v. 3ſ. redet nach der damahls eingeriſſenen Gewonheit der

ſelbigen Zeit/undſichetauſfdieMoſaiſche Verordnung vom Scheidebrief

welchen Moſes mit groſſem Mißfallen auff eine gewiſſe Zeit/ümbderJu

den Boßheit willen gemacht / aber von Chriſtoaußdrücklich wieder auffge

hoben iſt Mat. 19 v. 9. Darbey es die / ſo rechtſchaffene Chriſten

ſeyn wollen / müſſen bewenden laſſen/&c. :

Stockholm den 17. Novembr, 1670, -



SINCERH Wahrenbergs

- Kurtzes - -

Seſpräch
Von der -

POLY GAM I.

Bedencken.

§TE2 Ondenenerdichteten Nahmen/undSchrifften/deren

Ä #2 Autores ſich nicht kund geben; noch den Ort/ wo ſie

Ä) gedruckt worden bekennen; ſind allerhandbekanteUr

FÄFFÄ theilhin und wieder/wie auch beym Limnaeo deJure

publ.l.I.c.3. n.vII. zufinden/die wir hienicht anziehen wollen:ſon

dernes dahin deuten/daß der Autordieſes Geſprächs/oder der es

ihm angegeben/durchmeldung ſeines Nahmens/ nicht jemand ab

ſchrecken wollen/ſeine von dieſer Schrifft führende Gedancken/

freyherauß zu ſagen: ſondern ohne Anſehender Perſon/ allein von

der Sache ſelbſt wie billich/gewiſſenhafft und auffrichtig zuhan

deln; wie auch geſchehen ſoll.

Vorbericht.
Hochgeneigter Leſer.

F iſt vorwenig Wochen ein Schreiben/worinnenetzli

–

cheargumenta, wider die Polygamiam enthalten ſeynoperá

Gßudio eines nahmloſen Serviteurs inoffentlichen Druck

gegeben worden / ob nun zwar wollzu glauben iſtdaßdieuhr

prungliche compoſition deſſelben Brieffes von ſeinem Autore zu

keiner böſen intention geſchehen ſey ſo iſt doch hergegenhand

greiflich, daß die unnötige beforderung deſſelben zum öffentli

chen Druckmehrentheilsin privat feäen, wie ſolchesauß den

paſhnirten in margine dabeygemachten AUFuen deutlichzuſº
ſ 1



iſt ſeine Urſache habe/hat demnach die Billigkeiterfordertvor

erwehntemserviteur nicht allein hiemitzubeweiſen daß er ein

wenig gar zu Parteyiſch von gedachtem Schreiben judiciret

habe ſondern ihn auch zu erinnern/daß ſich infrembde Händel

miſchenbißweilen einen andernaufganggewinnet als man

gemeinet hette. Der hochgeneigte Leſer wollenach Wahrheit

vonallem judiciren, undbeharlichen gewogenverbleiben.

Seinen

Gehorſamen Diener

S. VV.

WelcherGeſtalt/unddurchwasGelegenheitdas Stockhol

miſche Schreiben in keiner böſen/ ſondern auffrichtigen Chriſtli

chen intention, ohne einig Abſehcnauffdieſe oder jene Perſon/nur

zurprivat-Nachricht und nicht zum offentlichen Druck/inderEyl

und gleichſam außder Hand/unterandern Geſchäfften/außgefer

tiget worden./ſolches iſt vielen/damahls zu Stockholm anweſen

den/hohen und fürnehmen Perſonen bekant; Wie nicht weniger

dieſes/daßes von vielen auffrichtigen gelahrten Leuthen wohlauff

genommen/undvon theils abgeſchrieben worden/dieſich ſo wenig/

als der Autorſelbſt/vermuthet/ daß es ſolte durch den Druck her

auß kommen.

Obaber derjenige/welcher es zum Druck befordert./ſolches

als eine unnötige Sach/ und außprivat affecten; mit oder ohne

anderer Befehlund Verordnung vorgenommen; und wohin Er

mit ſeinen hin und wieder darbey geſetzten Zeichen gezielct/iſt dem

Autoriohnbewuſt/undläſtman Ihn ſich ſelbſt deßwegen verant

WPP te!!.

Daß ſonſten derſelbe von gedachtem Schreiben ein wenig

garzt Partheyiſch ſolte judicirt haben wird ſich ſo vieldie realia

und Sache an ſich ſelbſt belanget/im folgenden anderſt eröffnen;

welchesdem Autor kürzlich zu Rettung der Warheit und ſeiner

Verantwortung hiermit zuzeigen obliegen wollen; Weiter am

allermeiſten/undnichtderſoeszum Druck befordert hiezu durch
ASA



Ägung eines Schreibens aufgefordert -

Äde undderſichhiemitinfrembde Händel (als die ihm ohn

bekant ſind)nichtzumiſchen begehrt ſondern verrichtet/was einem

anAmptund Beruffſeinesgleichen/geziemet/nicht weniger/als

er auch beyAußfertigung des Stockholmſchen Schreibens ſelbſt

gethanhat; "Pesgewinne dann damit einen Außgang/wie es wo

le/ſo wirds nicht anderſt kommen/alser gemeinet hätte. -

Bernhardus. -

Oiſt es gleichwohl wahr/ Geehrter Theodore, daßihr

beſtändig dafür haltet / diePolygamia ſeyin GOtteg

Wort nicht verbothen/unddaß demnach ein Mann

ohne Übertretung deſſelben / wollzugleich mehr als ein Web

nehmen undhaben könne. . . -

Wasder Geſpräch-Steller/den wir Sincerum, weilsihm

alſoſelbſtbeliebt/nennen wollen/beydenenvonihmeerwehltenNah

men ſeiner ſelbſt und der Geſpräch-Halter / eigentlich vor Gedan

cken gehabt / läſſet man dahingeſtellt ſeyn. Bey dem Nahmen

Bernhardus, weilvon der Polygamia gehandelt wird./fan einem

wie geſchehen/badeinfallen der vornehmſte Verfechter der Poly

gamiaº, Bernhardinus Ochinus, welcher außeinem Capucciner

endlich ein Samoſatenianer worden/und auch einen Dialogum

oder Geſpräch von der Polygamigeſchrieben: und möchteſich al

ſoder Nahme Bernh. beſſergeſchickt haben vor den / der vor

als wider die Polygami ſtreitet.

Unterdenen Berühmbteſten/ welcheden Nahmen Bernhar

dusgeführt/iſtderwohlbekante gottſelige Kirchen-Lehrer: mit deſ

ſenNahmen ſich der/ſo der Polygami keinen Beyfall gibt/ wohl

1nag nennen laſſen.

heodº Jchbekenne vielwehrter Bernh. daß ichſol

chesbißheronicht anders begreiffen können/undweil ich dieſel,

bemeinung/wasdasGeise belanget/ (d
- ( - Fs -
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Civil Rechte und die Gewonheit betreffendt iſt es ganzan

dersamTage) vorbilligund wollgegrundethalte ſowerde ich

Ä ſolange bißicheinesbeſſern berichtet werde/dabey

Verbleibe!. - - -

Theodorus iſt ein ſchöner Nahme/einesvon GOttbegabt

undgeſchenckten; ſchickt ſich aber nichtwohlvoreinen/der vorbil

ligundin GottesWort wohlbegründetaußgiebt / was die Chriſt

liche Lehrer und Chriſten insgemein (etliche wenig Sonderlinge

außgenommen)vorunbilligundin GottesWortnicht gegründet/

von Zeiten Chriſti und der Apoſtelnher/gehalten haben.

B. Undich für meintheilhalte/daß ſelbige opinion nicht

allein auffgar ſchwachen Füſſen ſtehe/ſondern daßſie auch auß

drücklich in Gottes Wortverbotéſey/welchesich euch ſattſahm

zuerweiſen mirwol getrautewen ihrnureinhalb Stündtchen

unitmir davon zu reden/belieben woltet. S -

T. Es ſoll mir nichts liebers ſein als außdemgrunde

undwie die Sachean ſich ſelbſt iſt ohne praeconcipirte opinion

darvonzureden/verſichere euchauch daßje beſſer ihr eureme

nung mir zur nachricht behaupten könnet/je angenehmer und

gefälligermiresjederzeit ſein ſoll. -

B. Damitden der Anfang hieringemachet werde/ſoſage

ich daßgleichwieGOtt der HErrnacherſchaffung Adamsih.

unemus eine Gehülfin gemacht / Und alſo den Eheſtandt das

mahlsnur unter zweyen eingeſetzet hat alſo auch ein jedweder

Mannderſelbenſtiftung Gottes/als welcheauffalle Menſchen

deutet folgen und alſo ein Mammnur Eimund nichtmehrWei

berhaben ſoll. - -

T. Es iſt zwar wahrſdaß GottderHErrim Anfang auß

Adam nur ein Weiberſchaffen und alſo den Eheſtandt zuder

zeitauchnur unterzwey eingeſetzt hat/Eswilaber darausgantz

nicht folgen/was ihr daraußzuſchliſſen meinet/deneswahre

ºrdinº Creationisgleichſamnötig/daßGOtt derHErraußA

dams Bein und Fleiſch nur ein Weiberſchaffte den wenerÄ
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entwedergleich oder ungleichgeweſenſjöhereGS

zweylebendigeCreaturen die in allem einerley geweſen wehren/

gemacht, worin er aber gänzlich wieder die ahrt und ordnung

- getahnhette/welchener beyerſchaffung aller lebendigen Thiere

gehaltenhat Sipoſterius, ſo hette er auch einen denn Adam un

geleichen Mann machen müſſen den Gott wolte im Anfang

nicht anders alſ daßunter allen lebendigen CreaturenauffEr

den in einer jedweder ſpecienurein/eine Gleichheit unter ſich

habendesPahrſein/und alſo zu ihrer Vermehrung den Anfang

machen ſolte: Welches dan die wahre undeigendtliche Urſache

iſt/warumbGott der Herrihm ſelbſt zur gefälliger Ordnung/

unsaber nicht zur nothwendigen nachfolge daßmahlnur unter

zweyen den Eheſtandt einſetzen und damit daß Menſchen mit

Menſchenſich bepahrenſolten/andeutëwollen/etitaabordinein

creatione ſervato ad ordinem in conjugio ſervandum, argumen

tarivelle nonprocedit, waßhirnegſtdiezahl der 2. deren beyder

erſtenſtifftungder Ehegedacht wirdtbelanget ſoiſtderſchluß

welcher darauß genoitenwird ebenſo unkräfftig als der vorri

gezumahlgargewißiſt/daßwirnicht an den numern deſſen bey

dieſer oderjehnereinſetzung inGottes Wortmeldunggeſchicht

praeiſe gebundenundgehalten ſein, den ſonſten köndtedaß Hei

ligeAbendmahl auch nicht unter mehr als 12./weildaſſelbige

anfenglich nur unter ſo viel geſtifftet iſt aüßgethelet werden

wovonaber dieerfahrungdaß wiederſpielbezeuget.

Es wird nicht vonnöchenſyndaß wir uns in dem Rath
Gottes/den Erinder Ordnungder Schöpffung gehalten/ſo weit

vertieffen. Es wird undmußuns über alles gehen/was die Stif

tung des erſten Eheſtandsauß der Göttlichen intention vor eine

Meinung gehabt. Dann auß der bloſen Zahl der erſten zweyen

Menſchen / hat niemand allein argumentirt oder geſchloſſen;

Sondern außder Eheſtifftung/welche GOTT zwiſchen denen

zweyenPerſonenverfüget;dergleichen Erbeykeinem PaareMUZ
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auch Guilh. Grot.de Princ. Jur. Nat. c.8. §. 6. eben darauß/ daß

GOttdemAdamnur ein Weibzugeordnet geſchloſſen/daß Gott

mehr gefallen habegehabt anderVereinigung nur eines Weibsmit .

einem Mann; und hat ſich alſo Grotius, deſſen principiis ſonſten

unſer Theod. ſehr gewogen ſchcinet/aufdieſen ſeinen diſcurs nicht

beſonnen.

Wasdemnachhievon der Ordnung / welche GOtt in der

erſten Schöpfunggehalten/ohne Nothund Nutzen/ſoweitleufftig

diſcurriret wird/kanbey weiten zum rechten Verſtand der Gött

lichen Eheſtiftung nicht ſoviel außrichten / als daß 1. dienechſte

Nachköſſlinge Adams/obſchon der Menſchen ſowenig waren/und

ſich doch nachGottesBefehl/vermehren/unddieErdefüllen ſolten/

alſo daß niemahls und zu keiner Zeit eine ſolche Mothwendigkeit/

mehr als ein Weibzunehmen/als damahls/cinfallen können/den

noch nach der Erſten EheſtiftungG Ottes ſich gerichtet/ und die

rechtewarhafftige Meinung derſelben/ durch ihre praxin deutlich

genug erklärethaben; unddaß 2. Chriſtus/ der beſte Außleger der

Göttlichen Ordnung unsauf die erſte Stiftungaußdrucklich an

weiſet/undderſelbenohnfehlbarewarhaffte Meinung deutlich vor

ſtellet; außwelcher ſowohl von der Polygami, als von der Ehe

Scheidung zuurtheilen/wieſolches im Stockholmiſchen Schrei

ben mit mehrermvermeldetworden/und durch den obigen Diſcurs

von der Ordnung der Schöpfung nicht umbgeſtoſſen werden kan:

welche Chriſtus bey S. Marco cap. 1o. v. 6. ſeqq. viel anderſt / als

Theodorus, applicirt, und zeiget deutlich, daß die Eheſtifftung

zwiſchenden zweenerſten Menſchen in allewegeauchauffdenEhe

ſtand aller damahlsnoch künftig Menſchen ein ſolches Abſehen

gehabt/daßkrafft der Göttl. Eheſtifftung/mehr nicht als zweyin

einer Ehe/ſichauffeinmahlbefinden ſollen: und demnach GOtt

der HErtin allewegeunszurnothwendigen Nachſolge die erſteE

he nur unter zweyen geſtifftet habe. Sonſten hätte Chriſtus die

bemeldte erſte EheſtifftungunbillichauffdieÄ
Perſonengezogen/wann ſie nicht eine immerwehrende Regulaller
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rechtmäſgen Ehenwere. So kräfftig nun der Schluß Chriſti

damahlsauß der erſten Ehe-Stifftung gemacht ward/ ſo kräfftig

wird ernoch jetzobleiben.

Daßdas.H. Abendmahl anfänglich nur unter12. ſeyegeſtiff

tet worden/iſtgarweit gefehlt/und findet ſich ſo wenig beydenenE

vangeliſten und Apoſteln/ als die Verſtattung der Polygami. S.

Paulus berichtet viclein anders von der Stiftung des H. Abend

mahls / 1. Cor. 11. v. 23. ſeqq. und ſchicket ſich im übrigen diß Ex

empelvom heiligen Abendmahl / unddaß daſſelbezum erſten naht

nur 12. empfangenhaben / ſo wenig zu dieſer Sach/ als wenig ſich

ſchicket/die weſentliche Stücke des H. Abendmahls mit den zufäl

ligen Umbſtänden deſſelben zuvermengen. Zum Weſen des H.

Abendmahlsgehören zwey weſentliche Stücke/die können nicht ge

mindert oder gemchret werden: Aber zum weſen des H. Abend

mahls gehöret nicht / daß daſſelbe eben von zwölffen müſſegenoſ

ſen werden. Weil aber der Eheſtandvon GOttunter nicht mehr

als 2. Perſonen auff einmahlgeſtifftet worden/undaußder Wie

derhol-und Erklärung Chriſti erhellet / daß ſolche Ordnung auch

von allen ſollegehalten werden/dieda ehelich werden: So kanohne

zerrüttung der Göttlichen Stifftung/die Zahl der Perſonen inei

nerEhe nichtvermehretwerden. Davon hernach nochmehrfol

gen wird. -

B. Wirfolgenaber Adamhirin/daßwirfreyen/warumb

ſoltenwirihm auch nicht darin folgen/daßwir wie er auch nicht

mehr als ein Weibnehmenundhaben.

T. Darumb/daßihmhirin/wieſchongeſagetiſt zu folgen

uns nicht vorgeſchrieben oderbefohlen iſt.

Die Göttliche Stifftung muß die Norm und Richtſchnur

ſeynaller rechtmäſſigen Verehelichungen. Wienundieſelbe. in

ſich ſelber lautet / 2. von Adam und ſeinen ncchſten Nachfolgern/

undzwar 3. bey der geringen Anzahl der Menſchen/und 4.haben

denGöttlichen BefehlſichzumehrenunddieErdezufüllengenaw

inacht genommen/und5. von Chriſtoim N. T. deutlich erfäre



und von denen eingeſchlichenen Mißdeutungen und Mißbräu

chen befreyet; auch 6. ſolcher wiederholter und erklärter Göttlichen

Ordnunggemäßvon den Apoſteln gelehrt/undendlich7.darnach

in der Chriſtenheitgelebet worden: Somuß auch billich nochheu

tiges Tagesund hinführoallezeit davongelehret/gehaltenunddar

nachgelebet werden, das iſt/daß mehr nicht als 2. Perſonen/Ein

Mannund Ein Wcibin einer Ehe ſtehen/ undderſelbe Mannkein

Weibmchroderdaſſelbe Weibkeinen Mannmehrhabe. -

B. Daßiſteine ſehr böſe und gefehrlicheneinung.

T. Eben dieſe meinung haben die Patriarchen im A. T.

mit inſonderheit Jacob, David, Salomon,Gideon und andere

auch gehabt/zumahlfienimmer geglaubet oder dafür gehalten

haben/daßder/welcher auffeinmahl viel Weiberhette/darumb

ein übertreter der Göttlichen Eheſtifftung wehre und in einem

verdamlichen Standt lebte.

Welches wird das ſicherſte ſeyn ? Daß man die rechte Mei

nung der erſten Göttlichen Stifftung nehmeauß den Erempeln

der Menſchen/diedem Irthumbunddenſündlichen Fehlern/auß

denen nach und nach eingeſchlichenen Unordnungen und Erempeln

der Völcker mitdenen ſieumbgangen / deſto leichterhaben Raum

geben können? Oderaußder Praxiderer/welcheamnechſten/und

zwarinobbeſchriebenendenckwürdigen Umbſtänden/nach der erſten

Eheſtifftung gelebt; Sodann auß der Erklärung deß Sohns

GOttes/JEſu Chriſti?
-

Es haben ja auch die Iſraeliten zu Moſis Zeiten nicht ge

glaubt oder darfür gehalten/daß der/ſoeinen Scheid-Brieff(auff

Ihre damahlsgebräuchliche Weiſe)gebe/ein Ubertreterder erſten

Göttl. Eheſtifftungſeye; und ſich in einen verdamlichenStand

ſetze: und dochlehret ſolches Chriſtus Matth.19.v.8.9.daaußdrück

lich vermeldet wird/daß/was Moſesvorzeitenden Iſraelitennach

geſchendasſeye ein Ehebruch. Obichnungleich nicht ſagte alle

die Iſraeliten/dieimA.T. beſagter Weiſe Scheidsbrieffgegeben;

und die Patriarchen/ſomehr als ein Weibgenommen/ſº ºpe
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Sokönte ich dochwohl ſagen/daßihrthundißfalsder Göttl. erſten

Eheſtifftung nichtgemäß geweſen; ſie auch wohldeßhalben aller

handzeitlichen Straffen und Züchtigungedeſto mehr unterworffen

ſeyn müſſen:undderes heutigesTags ihnen hierin nachthun wolte/

ſich in einen verdamlichen Stand ſetzte. -

B. Eswird aber dem Gottloſen Lamechübelaußgedeutet

daßer der erſte geweſen/ſozwey WeiberÄ - -

T. So wenig ihr denjenigen der am erſten fleichgeſſen

hat für Gottloßhalten könt / ſo wenig könnet ihr auch dem

Lamech daß er am erſten 2. Weiber genommen übel außlegen

Und deuten den gleich wie dieſer eurermeinung nach dem Ex

empel Adamspraeciſe folgen/und alſo nur ein Weibhabenſolte/

alſo hette auch der ſoamerſten Fleich gegeſſen dem Worte Got»

tes/ deren bey Einſetzung der Menſchliche Speiſe Gen.1. v. 29.

gedacht wird zufolge nurgrüen Kraut und der früchtbahren

BäumeFrüchte eſſen ſollenalleine/weil Gott der Herr nicht

gewolthat/daß wederdie Stifftungder erſten Ehe/ſonur unter

.geſchehen noch die Einſetzung der Speiſe ſo nur in Früchten

beſtand/der Zahlund den Worten nach die Menſchen per ne

ceſſariam Conſequentiam obligiren ſolte/ wie beydes zu ſehen

Gen: 9. v. 3.2. Sam: 1.2. v.8. ſo iſt ſo wol dieſer Unſchuldig alß

jehner wieder alles recht vor Gottloß gehalten wird/welches

Herr Lutherus Seeliger nicht wenig bekräfftiget/ wen er den

guten Lamech und den heiligen Patriarchen Jacob / an einem

Ohrtwo er von ihren vielen Weibern redetLiebe MännerGot

tes nennet. Allein ihr werdet ihn darumb einen Gottloſen

nennen/weiler eure Meinung nach Gottes Ordnungübertre

- ten hat.

Lamech(nicht desNoe Vatter/Gen. 5. 28. ſondern der ſieben

de unter des Cains Nachkommenen Gen.4.19.)kan Gottloßge

nennet werden/wann er ſchon nicht der erſte geweſen wäre/der mehr

als ein Weibgenommen. Numerus ConjugijàmalcdičtoVi
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Gottloßgenennet werden eben darumb / daßerauß Geilheit und

Unkeuſchheit und alſo außweit andern Urſachen als die folgende

Altvätter mehr als ein Weibgenommen. MemoratScriptura

quöd Lamechacceperit ſibiduas uxores,utindicet, illumin

ſatiabilicupiditate venereaflagraſſe. Hinc non ſufficit La

mechouxoruna,ſicut una contentifuereAdam,Abel&Kainz

ſedaccepit duas, per quas ex ſingularijudicio divinopoſtmo

dum vapulavit&punitusfuit, ſind Wort Iſaaci Abarbenclis -

beymJoh. Buxtorf, Diſsert.de Sponſal. & Divort.p. 46.

Eswird aber im Stockholmiſchen Schreiben mit dieſerBe

ſchreibung nur dahin gezielct/daß die Polygamiund viel Weiber

nehmen nicht von einem frommen und gottſeligen Mann/denUr

ſprunghabe/welchesbeyeiner neuen undbißheroungebräuchlichen

Sache/nicht pflegtaußder acht gelaſſen zu werden.

Die Ungleichheit des Gleichnuſſes / vom Unterſcheidder

Speiſe/unddem Eheſtand/wird ohne weitläufige Erinnerung/ein

jeder leichtfinden können.

Es wird Gen. 9. v.3. das Fleiſcheſſen nicht der Meynung

von Gottnachgegeben/alswann daſſelbein der erſtenÄ - - -

nungwäre verbotten geweſen; ſondern es ſchickte ſich alſo wohl/

weilGOttverbieten wolte das Fleiſch zu eſſen/das noch lebte in ſei

nemBlut v.4, daß er der Speiſevom Fleiſch/vorherſelbſtgedäch

te; und alſo das erfolgende Verbott deſto beſſer verſtanden würde.

Und kanmitkeinem Grundbewieſen werden/daß das Fleiſch-eſſen

Krafft der erſten Speiß-Ordnung Gottesſeyeverbotten oder auß

geſchloſſen geweſen: unddaß die Menſchen vor der Sündflutgar

kein Fleiſchgeſſen haben. Dahingegen Chriſtus Matth:19. erwei

ſetdaßdas mehr als ein Weibnehmen / inder erſten Ehe-Saff

tung ausgeſchloſſenſeye. Der Spruch 2. Sam. 12.8. iſtnichtſo

klar und unzweifelhafften Verſtands / als der vom Fleiſch-eſſen

Gen-2. v. 3undkanſich demnach ſoſchernicht drauffbezogenwer

den. Dann die Art zu reden ( ich hab dir deines Hermr Weiberin

deinen Schoßgeben) hat nicht nothwendig die Meynung/daß

in den Schoßgeben / ſoviel heiſſenmüſſe als/zurEhesº
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ckte ÜñÖgerüttelte Maaß/denen

gutthätigen Leuthen zur Ehegegeben werden / weil Luc 6, v. 38.

geſagt wird es ſollehneninihren Schoß gegeben werden. ...

- Demnach halten viel vornehme Evangeliſche Lehrer dar

vorſes müſſe allhie/inden Schoßgeben / anderſt nichtsheiſſen/

als/in ſeine MachtundGewalt/und nicht zur Ehegeben. Dann

Sauls Weiberhaben dem David/ohnverletzt der Königl. Würde

unddeßnahen Geblüts / nicht können zur Ehe gegeben werden;

Weil Daviddeß SaulsEydamgeweſen/ und ſcine Schwieger/

der Michol Mutter/oder auch derſelben Stief-Mutter/nichtzur

Ehe nehmen können:undſtchenirgendgeſchrieben/daß Daviddes

Sauls Weiber zur Ehegenommen habe. Etliche unter denJü

diſchen Rabbinen verſtehen nichtdeß SaulsWeibcr/ ſondern das

Frauen-Zimmeram Königl. Hoff.

Diejenigeunter unſern Theologis aber / welchedieſen Ort

2.Sam. 12. v. s. auffdieim A. T. den Königenertheilte Göttliche

Diſpenſation oder Nachſehen./mchralsein Weibzuhaben/auß

deuten; kommendoch denen nicht zuſtattenf die davorgeben / die

Polygamiſeyeohne Diſpenſation zugelaſſen/und der erſten Ehe

ſtiftung nicht zuwider geweſen.

B. Ja darumb heiſſe ich ihn billig und mit höchſtem

rechte alſo.

T. So iſt auch gewiß/daßwofern Lamechdarumb/daß

erzwey Weiber zugleich gehabt wieder Gottes Orduungge»

thanhat/David Salomon, und die Patriarchenmitihmingle

cherverdamnüßſtehen/weilnicht kan bewieſen werden, daß ſie

die geringſte Freyheit mehr als er hierin gehabt haben. Wo

ſie nun mit Lamech gleiche übertreter der Göttlichen Ordnung

geweſen, ſo haben ſie auch alle mit ihmnachder Schriftzuur

theilen in einem/ihrer Seelen gefährlichen Standtgelebet/weil

von keinem darin geleſen wirdt/daser weder daßgeringſteLeidt/

oder die wenigſte Buß und Bereüung darüber gehabt habe

welche erſte aber zu bejahen/ ºte und ſelbſt verdam
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Gottesfürchtige Leutekeiner unwiſſenheit des Göttlichen Wil»

lens in dieſem Fall beſchuldigen kan/ſo däucht michldaß ihnen

hierin eine Sünde beymeſſen wollen mehrſeyfalß Gottanih

nengeſtraffet/deſſen Wortverbothenundſieſelbſtdiegantze Zeit

Ä Äs in ihrer Seelen und Gewiſſen bey ſich empfun

DeN hMbéU. - - -

Der H. PatriarchenundKönigePolygamiundviel-Wei

ber-nehmen/kanunsſo wenig eine Regulgeben / nach welcher die

erſte Göttl. Ehe-Stiftung müſſe verſtanden werden als die unter

denen Iſraeliten zu Moſis Zeiten gewöhnliche Eheſcheidungen

ſolches thun können: darüber doch von Moſe mehr / alsüber die

Polygamiſt diſponirt und verordnet worden.

Wirhaben im N. T. vor uns den Außſpruch Chriſti Matth.

19. darauß Sonnenklar zu vernehmen/daß/wasim A.T.der Ords

nung Gotteswidriges/dißfalsgeduldet worden/obs ſchon die Leute

eben nicht ohne Unterſcheid/die ſolches gethan / in einen verdamli

chen Stand geſetzt; nunim N. T. nicht alleinverbotten/ ſondern

auch nicht mehr zu duldenſeye; nicht/wie H. Grot.unddie ihm fol

gen/vorgeben durch ein vollkommenervon Chriſtoim N. T.gege--

benes Geſetz; ſondern in Krafft der erſten Göttl. Stºfftung / und

deroſelben/durch die nach und nachim A. T. eingeſchlicheneUn

ordnungen/verdunckelten und in Vergeß geſtelten/ wahren/von

Chriſtoſelbſtgezeigten Verſtands und Meynung. Und wird ſich

an den H. Vättern nicht verſündiget/wann man ihnen einigeUn

wiſſenheit und Vergeſſenheit der Göttlichen Sachen und deren

wahren Verſtandswürdebeymeſſen/deſſen mehr als ein Erempel

inder H. Schrifftvon ihnenzufinden. Sie ſind aber deßhalbender

Verdamnußnicht heimzuweiſen/alswelche(daranesdemAnfän

ger dieſes ärgernuſſes und ſonſten gottloſen Mann/dem Lamech

und ſeinesgleichen gefchlet) GOtttäglich umbVerzeihung/auch

ihrerverborgenen und unerkanten Sünden / herzlich angeruffen/

und deren Vergebung erlanget/auch ſonſten fromm undÄ
- gelebt/

-
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thun. Daher muß aber niemand Anlaß nehmen./ihnen in dem

Verſehen nachzufolgen / davon wir nun durch Chriſtum ſoviel

beſſerunterrichtet ſind. Multaenim ſunt, quaeillotemporeof

ficiosè facta ſunt, quaemodôniſilibidinoséfierinon poſſunt,

ſagt Auguſtin.l. 3.de dočtr.Chriſt.c,22.welche WortH. Grot.l,

c. anzcucht/eben dieſes zu erweiſen/daß nun keinem mehrzugutge

halten werde/wannerthäte/ was die Alten dero Zeitgethan haben.

Dannwasſieerrore quodam judicijundaußJrthumbgethan;

das würdenunapertäimprobitate , und wider anderweite deutli

che Unterºichtungbößlich begangen.

B. DieSündeoderUbertretung/ſoſiewegenderPolygamia

begangen haben/wareben wie ihr mir unrecht beyleget ſo groß

nicht und dieſes darumb weiln Gott der Herr ihnen hierin auß

gewiſſen uns unbekandten urſache nachgeſehen / und alſo

dieſelbige zugelaſſen oder darin diſpenſirethat.

T. Jhrirret ſehr wen ihr der gemeinen ahrt zu reden

nach dafürhaltet/daßdenen VätternundKönigen imA.T. die

Polygamia per diſpenſationem oder ſonſten ſey zugelaſſen ge

weſen / omnis enim permiſſio aut diſpenſatio praeſupponit, ſi

non prohibitionem „faltem libertatis impedimentum. Wel»

ches aber in dieſem ſtücknimmerkan erwieſen werden. Notiſ

ſimum enim eſt,eum, quidicat, vetitumeſſe plures habere uxo

res, neſcire,quid ſit delege, Peſictha ad Levit. 18. ſondern weil der

allmächtige Gottdiebeydeerſte Menſen alſo erſchaffen hat./ut

mutuoſe appeterent, & exindito a Creatoreſe invicem conjun

gendi deſiderio ſe reciprocè amarent Und alſo durch ſie einena

türliche Zuneigung zwiſchen Mann und Weib entſtanden iſt

ſo iſt dieſer in der Natureingeplantzen inclination zu folge/dem

Mann alßaußwelchemund umbwelches willendaßWeiber

ſchaffeniſt/Gott dem Herrn Kinderzuzeugen und ihm ſelbſt zur

hülffelentwedereinoder viel Weiber zugleichzu habennachbe

liebenfreygeſtanden damitsº Menſchen Kinder #
l) Pl
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liche Ehegeſetze gemacht die wir zuhaltenſchuldig ſeindinnü

brigen bleibet es billig bey der von Gott und der Naturdem

Mann gegebenen Eigenſchafft und Freyheit. . -

Wann ich ſagte/daß GOttim A. T. in der Polygaméder

Vätter und Könige hätte diſpenſirt,undesihnen erlaubt (davon

doch die Stockholmuſche Epiſtclnichts hat/auch noch weiteinan

ders iſt nachſehen als diſpenſiren;)oder/ſie hätten dafür gehal

ten/daß dasjenige/ſo vor der Welt (inculpabilisconſuetudo

wie Auguſt. l.3.de dočtr. Chriſt.c. 12. davonredet)deroZeit(da

zumahl das Geſetz Moſis noch nicht beſchricben war: welches

Chryſoſtomusmeynet/wann er ſagt: nondumtaliatum vetita

erant: und Auguſt. Lexnullaprohibebat)unſträfflich gehalten

ward/ihnenauß Göttlicher Diſpenſation auch erlaubtſeye : und

dieſes würde mir zu einem Jrthumbaußgedeutet; ſoireteich mit

vielenfrommen/gottſeligen/hochgelartenalten undneuen Lehrern/

dergleichen Sincerusauff ſeiner Seitennimmermchr wirdfinden.

Es würde auch ſolcher mein Jrthumb bey weitem ſo ſchädlich

nicht ſeyn/undſolch Ergernußnicht könnenanrichten/alswannich

mit dieſem Sincero wolte behaupten/ das viel-Weiber-nehmen/

ſeyeder erſten Göttlichen Ehe-Stifftung nicht ungemäß und

ohnverletzt Gottes Worts/nochjetzoim N.T. zuläſſig; in welchem

letztern StückdieſerSincerus noch weitergehet / als diePhotinia

ner/ ſodann H. und Guilh. Grot. Und die ihnen folgen/die im N.

T.das/mehr als ein Weibnehmen/verunrechtundverbottenhal

ten; wiewohl ſie daran gar unrechtthun/daß ſie ſagen/es ſtehe das

jenige nicht in der erſten Eheſtiftung / wasdoch Chriſtusauß

drücklich ſagt/daßes drinnſtehe. Nemlichdaß ſie ihrefalſcheMey

nung behaupten: Chriſtus habim N. T. einvollkommener Geſetz

gegeben als dasim A. T.geweſen. Einmahl/daß die Polygami

der erſten Ehe-Stiftung nichtgemäß; und von ChriſtoimN.T.

außebendemſelben Grundverworffen ſeye/iſtauß obigem offen

bar/und iſt demnach hic eingroß impedimentum libertatis vor
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wannman ohne Sündchiebeyverfahren wolte. Darauffſagtzwar

- Sincerus: es könnenimmermehr erwieſen werden.Warumbabers

weil Peſicthaad Lev. 18.ſage: Esſeyedurchaußbekandt/daß

derda ſage/esſeyeverbotten/viel Weiberzu haben/derwiſſe

nicht/was dem Geſetz gemäßſeye. Hier wäregut geweſen(weil

dieſe Schrifft auch etwaſolchen Leuthen möchte vorkommen/die

nicht wiſſen was Peſicthaſeye / und vieleicht auffdie Gedancken

kommen möchten/es müſſe ein vornehmer Chriſtlicher Lehrerſeyn/

deſſen Autoritätman in dieſer Sacheſonderlich hochhalten müſſe)

daß mit einemWortwäreangedeutetworden / was dieſes vor ein

Heiliger wäre. Esmcldetszwar H. Grot. p.m.16. H.IX(auß des

mees/ivie.andersmchr/ſcheinetgenommen zu ſeyn)auch nicht/und

kanſeyn/daß Sincerus ſich etwa auch nicht ſchrdrumbbekümmert

hab. Wannmanaber vernimbt/ daß Peſikthaein alter Judiſcher

Commentarius über das Geſetz oder nur das 3. Buch Moſis

ſeye/ der ſoviclbeyden Chriſtenvermag in der Erklärung deſ Ge

ſetzes/ als RaSchI, RaLBaG, und dergleichen Prophetenmehr:

Somußman ſich wohl verwundern/ daß Sincerus ſich auffeinen

ſolchen Außſpruchgründet/ und denſelben höher achtet / als/will

nicht ſagen/wasſovielvortreffliche Chriſtliche Lehrer ſoeinnütig

behaupten/ſondern was Chriſtus ſelbſtdenen hochgelarten Rabbi

nen Matth. 19. entgegenhält und ihnen zeiget/wie übelſte dasGe

ſetz verſtehen: undiſtdie dem Mannvon Sincero zugeeignete und

als von Gott und der Natur zuſtändige Freyheit/eine lauterepeti

tioprincipij,undebendas/warumb die Frage iſt/und nicht einge

ſtanden wird. - - -

B. Eswird aber unter ſolche Ehegeſetze daß Verbotder

Polygamix außdrücklich gefunden wiezu ſehen iſt Deut. 17. v. 17.

T. Wen ihr von 14.verſiculdeſſelben Capitels anfanget

zuleſen/ſoſehetihrklärlich, daß ſelbiger ganzer Tert vielmehr

einmandatum utilitatis, quampreceptum neceſſitatisaut conſe

quentiaſey und daß er alſo nur bloß und alleine auffden



und ziehle/welches den daraußzuſchlieſſen/daßihm auchReich

thumbzuſamblenundvielPferdezuhalten/daſelbſtverbohten

worden, welches doch auffgewiſſe ahrt an andere Königegelo

bet wird wiezu ſehen iſt/2. Paral. 1. 14. und gleich wie imübrigen

daraus, daßweil derſelbige Könignicht viel Pferdehaltenmö

gen/nichtfolget/daßer nur eineintzigRoßhabe halten durffen

ebenſo wenig folgetauch/daß er nur einWeibhaben muſteweil

erderennicht viel nehmen ſolte/undiſtzum wenigſtenzwey(ich

wil nicht 18. Weiber nach der Hebraer Dolmetſchung bey die,

ſem Ohrt)zuhaben nicht verbohtengeweſen. -

Der das Stockholmiſche Schreiben nicht hat geleſen / der

wird meynen / esſeyedieſer Spruch Deut. 17.17. (welchen Guil.

Grot. die Polygami/alsim A. T.zugelaſſen/zubehaupten/wiewol

unbilliganzeucht)wider die Polygamiindemſelben angeführt wor

den: undwann er etwa des SinceriParthey zugethanwäre/ſowür

deesihm trefflich gefallen/daß hie derjenige, der das Stockholmis

ſche Schreibendrucken laſſen undſowohl davon judicirt, ſeines

Fehlers ſtattlich wäre überwieſen worden. Es wird ſich aber im

Stockholmiſchen Schreiben nicht finden / daß der angezogene

Spruch zu einem Argumentwider die Polygami, ſondern nur

bloßzudem Ende angeführet worden/zuerweiſen/daßesnichtfol

ge/wann einerwolte ſagen: dasunddas iſt inder Schrifft nicht

nahmentlich geſtrafft worden/darumbiſts nicht verbotten/ſondern

erlaubt geweſen: denn einem Königeward nahmentlich verbotten/

daßer nicht viel Weibernehmen ſolte 5. B. Moſis c, 17.v. 17. und

doch wird eben nicht außdrücklich geleſen/daß ſolchesandenen Kö--

nigen/die es gethan/ſeyegeſtrafft worden. Demnach wäreniche

nöthig geweſen/daß Sincerus in Widerlegung dieſes Arguments

ſich bemühethätte. Wiewohlerdochiret/wannerdarfürhält/daß

einem König zum wenigſtenzwey Weiberzuhaben/vermsgderer

ſten Göttl, Ehe-Stifftung nichtverbottengeweſen. Aberwar

umnichtchenſomehrdreyoder vier?Sofindet ſich auchÄ
/ 8,AVei
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welche dieſe Hebraeer nicht verdolmetſchet(welches anderſt nichts

iſt als einen Spruchaußeinerin die andere Sprachüberſetzen)ſon

dernbey der Erklärung bemeldten Terts das von den 18. Weibern/

ohne Grund / vermelden. Daher nennet ſie H. Grot.p. 147.

Hebraeos interpretes, welcheshie keine Dolmetſcher / ſondern

Außleger oder Erklärer bedeutet.

B. Ich laſſe dieſes an ſeinen Ohrtgeſtellet ſeyn/undkeh

remichzudem/was der Herr Chriſtus Matth. 19.v.5. ex Gen. 2.

v. 24. bekräfftiget / daß nemblich nach der erſten Stifftung

Mannund Weibein Fleiſch ſein werden nun aberſeindMann

undWeibnur 2.Wonun in der Ehe 2. ein Fleiſch ſein ſollen da

konnen ihrer nicht 3. oder mehrſeyn / und iſt alſo hieraus die Po

ygamia ſofort in der erſten Stiftungverbohtenworden.

T. Weil von einem Bluhte aller Menſchen Geſchlecht

aUffdenganzen Erdbodemwohnen/A&t. 17. v. 26. ſo iſt auchge

wißdaßnicht allein Mannund WeibinderEhe/ſondern durch

gehendts alle Menſchen Kinder alſ wie Bluhtsverwandten

Gen-29. v. 14.Judic.9. v.2. ein Fleiſch ſeyn; Wen aber der Herr

Chriſtus alhier ſaget / daß Mann und Weib in der Ehe ein

Fleiſch werden/ſokandadurchnach der Naturund Eigenſchafft

einer ſolchen Redensahrt keine wirckliche Identification des

Fleiſches / ſondern nur eine genaive conjunction und verbin

dUng derjenigen/davon geredet wird verſtanden werden/wie

ſolches nicht alleineex Ačt. 4.3. alß woſelbſtwir leſen das der

mänge der Gläubigen ein Hertz und eine Seelewahr / ſondern

auch ex1. Cor.6. v. 17. wen der Apoſtel Paulusſaget/daßwerdem

Herrenanhanget ein Geiſt mit ihm ſey / und 1. Cor. 6. v. 16.

Das wer an den HUrenhänget ein Leib mit ihrſey / deutlicher

hället und bekräftiget wirdt. Obnun ein Mannauffſolche

weiſeint mehr alſ einem Weibein Fleiſch ſein könnemöget ihr

exnaturaejusmodiconjunctionis ſelbſtvernunfftig ſchlieſſen.

- Durch die Redens-Art; Ein Fiſch ſeynz wird in der Ehe/



zweyer nach der StiftungGOttesverehelichter Perſonenſein.ET

genaue Vereinigung der Leiber und Gemütherzu einem unauff

lößlichen Eheband / und alſo eine ungleichvielgenauere Verbind

und Vereinigung verſtanden / als ſich zwiſchen Eltern undKin

dern/Bluts-Freunden und Verwandten oder allen andern Men-,

ſchen befindet. Daher auch GOtt ſelber befihlct/daß ein Mann

Vatterund Mutter verlaſſen undan ſeinem Weibehangen ſolle:

alſodaß aus der wahren Beſchaffenheit ſolcher Ehelichen Verbin- -

dung recht geſchloſſen wird / es könne ein Mann auffſolcheweiſe

mit mehr als einem Weibenicht ein Fleiſchſeyn; deßhalben Chri

ſtusaußdrücklich zweyer MeldungthUf: Die Zwey werden

Ein Fleiſchſeyn/Matth. 19,v.5. Gleichwiehier dasZahl-Wört

lein/Ein/außſchließlich zu verſtehen iſt wie Chriſtus imfolgenden

vers6,ſagt:So ſind ſie nun nicht Zwey/ſondern Ein Fleiſch:

Alſo iſt auch das Wörtlein/Zwey/außſchließlich zuverftchen/das

iſt/daß in der Ehemehr nicht als zwo Perſonen EinFleiſchſeyn;

daherdießconſečtarium Marc. 1o. v. 11. ſobalddraufffolget: daß

der ein anderefreye/der breche die Ehe; und alſo auch v. 12.von dem

Weibe. Einen andern Verſtandhaben die angezogene Sprüche.

Die Glaubige ſollen ein Herz und eine Seele ſeyn Ačt.4.31

Dannes iſt ja gar ein groſſer Unterſcheid unter der Vereinigung

der Gemüther / und der Leiber. Einglaubiger Mann kannicht

allein/ſondern er muß mit allen Glaubigen ein Herz und eine See

leſeyn: Aber ein Ehemann muß nicht allein nicht ſondern Erkan

auch nicht mit allen glaubigen Menſchen ein Fleiſch ſeyn: ſondern

allein mit ſeinem einigen Weib / und ſolches nachdem deutlichen

Außſpruch undder Stifftung GOttes.

WerdemHErnanhanget / iſt Ein Geiſt mitIhm

1. Cor.6. 17. das iſt erſt mit Gottvereiniger durch Einen/nemb

lich den H. Geiſt und wird vom H. Geiſtregierct. Obnungleich

auffſolche Weiſe ihrer viele mit dem einigen GOtt ein Geiſtſcyn

können/ſokan doch ein Mann mit vielen Weibern nicht EinFleiſch

ſeyn; weil Chriſtusdieſes aus der Ehe-Stifftung GOttes/auß

drücklich nurauffZweyeingezogen hat/wievorhin erwieſen.

Wann S.Paulus. Cor,6. 6. ſagt; Wer an der Hur
kºntr
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hangelſeye EinLeibmitIhr; ſokandieſesnichteinerley Ver

ſtandhaben mit den Worten Chriſtivoneiner rechtmäſſigen Ehef

in welcher zweyein Fleiſch ſind. Danndie Vermiſch-und Verei

nigung mit einer Hur/iſt unrechtmäſig/ſchandlich/javerdamlich/

undder / in der Ehe-Stiftung enthaltenen Vereinigung nicht

gleich / ſondern ganz ungleich und zuwider. Dann die Vereini

gung Manns und Websinder Ehe / beſtehetnicht allein in der

Vereinigung der Leiber/ ſondernauch in derrechten/von GOtt

geſtiffteten Art und Weiſe der Vereinigung / welche iſt / zweyer/

und nicht mehrer/ Perſonen/ Eines Mannsund Eines Weibes/

eheliche unaufflößliche Verbind-und Vereinigung nach der Ord

nungGottes, das menſchliche Geſchlecht zu vermehren / unddie

ganze Zeit des Lebens dem Ehegatten zum Gehülffen beyzuwoh

nen. Auff ſolche weiſe aber iſt der / ſo an der Hurhanget/ mitder

ſelben nicht Ein Leib. Inder rechtmäſigen Ehewird Mannund

Weib Ein Fleiſch/Erſtlich/in Krafft der Göttl. Stiftung; dar

nach/durch die würckliche leibliche Vereinigung. Inder Hurercy

geſchichtsnurauffdicletztere und nicht auffdie erſte Weiſe. Man

kan auch hievon Luther.leſen T.3.Jen. Germ.p.346. Dem allem

nach ſchicken ſich diehiebeyangezogene Sprüche gar nicht auffdie

gegenwertige Sache. /

B. Es ſcheinetaberaußdem/weil ſich die Eheleute ohne

groſſe Sündenicht ſcheiden können, daß durch das eine Fleiſch

werden etwas mehr alſ eine ſolche Verbindung müſſe ver

ſtanden werden. Wo aber nicht ſo wurdeein Weib auchmehr

alß einen Mannnehmen und ſich damit verbinden können.

T. WeilGott der Herrindem daßer den Menſchen al

ſo gemachet hat / daß ein Mann und Weib ſein ſolte / ihrer

Natur eingepflantzet hat, daß ſie ſich unter einander begehren

Und ſich lieben ſolten Matth. 19. v. 4.5. Undzudem ende den Ehe

ſtandt/als ein Mittel / worin ſolches recht und zuleßigerweiſe

geſchehen kan/I. Cor. 7. v. 9. eingeſetzet hat / ſo wirdauch gewiß

durch daß unrechtmeßige ſcheiden / alß wodurch Ä
- e ) de!!!
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Ä gefügethat/ohneuhrſachenichtwillgeſchiedenhaben!

Matth. 19.v. 6einegroſſe Sünde begangenundwiedie Freund

ſchafft ſo nurvon Menſchen unter Menſchen geſtifftet wirdt

nicht ohne Untreu undt Unrecht/liederlich kan gebrochenwer

denſo können ſich auch Eheleute/inter quos ſančtiorquaedam &

arčtiora Deoeſtconjunctio, quam qua communis eſt reliquo

rum hominum nicht ohne groſſe Sünde unbilliger weiſe

ſcheiden und treüen. Iſt demnachgarumnötig/daßdurchdaßein

Fleiſchwerden etwas anders/alßeineſogenaweverbindung

muſteverſtandenwerden, daß aberunbdermeinung willen ein

Weib mehr als einen Mannhaben könne/will nicht alleine/ob

nefandam ſanguinis intalicaſuturbationem, &indeſequentem

parentum in certitudinem nicht folgen/ſondern kanauch/alßein

in der heiligen Schrifft unerhortes und der meinung des

HerrnChriſti/daßnemblich derMann des Weibes Hauptſey

unddaß niemandzweyen Herrn dienen könne gantzundgarzu

wiederlaufendes undunbilliges Werck/nimmermehrgeſtattet

Undzugegebenwerden.

Daß in der Eheetwas mehr undandcrs/als eine ſolche Ver

bindung/dergleichen unter den Gläubigenim Gemüth/Seelund

Herßen/oder zwiſchen einer Hurundihrem Anhänger ſich befinde/

iſt aus obigem zuvernehmen. Was aber die Illation bclanget

daßimwidrigen Fall / deßhalben auch ein Weibmchr / als einen

Mannnehmenkönne: davon hat das Stockholmiſche Schreiben

nichts/ſondern Sincerushats/wie auch dasvon der Diſpenſation

beyder Polygamider Altvätter / und anders mehr in ſeinem Ge

ſpräch von ſich ſelbſt movirt. Drumbwollen wir nurhebeyſe

zen/was S. Auguſtin.hievon hält/der zwar billich erkennet / daß

wegen vieler Umbſtände/esvielheßlicherſey/wann ein Weibmehr

als einen Mann haben wolte (dergleichen Erempelſich dochinden

Hiſtorienvielefinden) alswannein Mannmehr als ein Weibhat;

jedoch erkenneferauchſdaßſovic das EhchanddieEe. -
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Parformaeft (ſagt er)iniſtojure conjugijintervirum &ma

ritam, usqzadeö, utnontantüm defoeminaidem Apoſtolus

dixerit: Mulier non habet poteſtatem ſui corporis , ſed vir;

ſedetiam deillis non tacuerit,dicens: Similiter& virſuicor

porispoteſtatemnon habet , ſcd mulier. Tom. 4. deſerm.

Dom.in monte c. 14. P.298. & c. I6p,299.

Demnach könte hieraus nicht ungereimbt geſchloſſen wer

denzwieeswider die Göttl.Eheſtifftung iſt/daß ein Weibmehrals

einen Mannhabe/ſoiſts auch widerebendieſelbe Stifftung/daß

ein Mannmehr als ein Weibhab.Danndie Macht die der Mann

dießfalshat überdas Weibdiehat auch das WeibüberdenMann/

1. Cor.7.4. Der Mann iſt desWeibs Haupt und Herr/unddas

iſt auchder/welcherEinesWeibesMañiſt. Die Haupt-und Hert

ſchaffterſtreckt ſich nicht ſoweit / daß der Manndem Weibdie

Machtnehme/dieihr Gottüberdes Mannes Leibgegeben hat.

B. Es redet aber der Herr Chriſtus beim Matts nur

von einem Mann Undeinem Weibe/undalſonurvon 2/damit

auch aller außflucht der Wegk verrennet werde, ſo ſagt er no.

tanter wieim grigſchen lautet iſtiduo, die Beyde werden ein

Fleiſch ſein.

T. Der Herr Chriſtus ſchlieſſet daſelbſt daß weil der

Mannaußantriebſeiner Natur ſeinem Weibe anhangeter

dadurch mit ihr ein Fleiſch oder quod idemeſ Ehelichundge

naw verbunden ſein werde nun hängt ja ein Mann der viel

Weiberhatt ſo wollanjehnen/alßan dieſem und iſt mitihnen

allen/und mit einer jeden inſonderheit in diſtincto conjugio und

auffſolche weiſe auch nur allezeit zwey ein Fleiſch oder mit

einander verbunden/überdehn/ ſo iſt auch Unſtreitig quodnu

merus dualisautalius non excluſivêpoſituspluralitatemautma

joremnumerum non excludat, wiewir außdrücklich ſehen/wen

Chriſtusſaget/daßwo 2. oder dreyin ſeinem Nahmen ſichver

ſamlethetten erdaſebſt mitten unter ſein wolte/woraußÄ
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nichtfolgetdze nichtuntemeh ſeynwolle dieſichinſein Nah

unen verſanlen wurden/welche beſchaffenheit es auch damithat

was denumeroteſtium Deut: 15. v. 19.Matth. 18.16. geleſen wirdt.

Daß in der Göttl. Eheſtiftungdie Zahl Zweyl ausſchließ

lich/das iſt/daß mehr nicht als Zwey in einer Eheſt.hen ſollen zu

verſtchen ſey/iſt droben erwieſen. In dem Spruch Chriſtiaber:

wozwey oder dreyinmeinem Nahmenverſambletſind/2c.

iſt offenbar/daß Chriſtus nicht alſo rede/demehrere Zahl auszus

ſchlieſſen/ſondern anzuzeigen / daß er auch ſeine Gnaden-Augen

wendeauffeine geringe Zahl ſeinerGlaubigen/und mit ſeinergna

denreichen Gegenwart ihnen woltebeywohnen und ſolten derſel

benauch nur zweene ſeyn. Aber bey dem Moſe in der Eheſtiff

tung/ſagt GOtt nicht: Zwey oder drey werden ein Fleiſch ſeyn/

ſondern zweywerden ein Fleiſchſeyn: welche Redens-Art/anderſt

nicht als ausſchließlich/dasiſt/von nicht mehr als zweyen kan

verſtanden werden. ---

B. Wen aber ein Mann / es magin diſtincto conjugio

ſein oder nicht mehr als ein Weibhat/ſo iſt unmüglich daßer

mit der erſten ein Fleiſch bleiben kan/wen er auch mit der andern

zuhält/dener ſcheidet ſich von der erſten ſo offt er mit eineran

derU zuhält. - -

T. Sowenig einer ſeinen Bundesverwandten verleſt/

ſo lange er den conſens, wodurch ſie alſo vereiniget ſeind nicht

auffhcbet / Und ihm praeſtanda praeſtat ober ſchon denſelben

Bundt auch mit einen andern machet / ſo wenig ſcheidet ſich

auch ein Mann von ſeinem Weibe ſolange er die Liebe/wo

durch ſie Eheleute geworden ſeindt zu ihr behält und dieſelbe

durch die Eheſchuldigkeit thätigmachet/ ob er gleich noch eine

andere neben der erſten zur Ehenimpt den in deiner ſich ſowoll

zu der einen alſ zu der andernhelt und alſo die beydenmittel

conſenſus & concubitus, wodurch ſie ein Fleiſch worden oder

Ehelich verbundenſeindt nicht auffhören/ſöiſtauchunnüglich

daß er ſich wieder ſeine intention von der einen ſcheidet wen er
Mit der MnderU zUhält. Sol



Soll dann nun zwiſchen Bundsgenoſſenen eine ſo naheVer

bind-und Vereinigung ſeyn/ als zwiſchen Eheleuthen? Erinnert

ſich Theod nicht ſeiner kurz vorhin gethanen Geſtändnuß:quöd

interCenjuges ſančtiorquardam &arčtioràDEOſit conjun

čtio,quàm quae communiseſt reliquorum hominum ? Wo

ſind doch jemals BundsgenoſſeneEinFleiſch von Gott genennet

worden ? undwowerden dergleichen Reden von Bundsgenoſſenen

gebraucht/wie S. Paul. 1. Cor.7.4 von Eheleuthen brauchet? So

kanſich demnach diß Gleichnußhieher gar nicht reyme.Gleichwie

dieEinigkeit des Fleiſches/dieſichKrafft derEheſtifftung zwiſchen

Mannund Weibbefindet zerriſſen wird/wann ein Ehemann mit

einer Hurzuhält; Alſo wird auch ſolche Einigkeit des Fleiſches

zeriſſen/durch mehr Weibernehmen / weil ſolche Einigkeit des

Fleiſches in der Ehenur zwiſchenzweyenbeſtehet / wiedrobener

wieſen iſt. Und iſthicbeyauffdieintention eines ſolchen Manns/

der mehr als ein Weibnimbt/nicht zu ſehen/ſondern auffdie Sach

ſelbſt. Nun iſt gewiß/daß der Mann/ der zuvor ganz und allein

eines Weibcs Mannwar / und noch ein andere darzunimbt/nun

mehr ſich/wo nicht ganz/jcdoch zumTheil/der andernFrauener

gibt; wordurch er ſich dann/wonicht ganz/(nur alſo geſetzt)jedoch

zum Theilvon der erſten Frauenabſondert und ſcheidet: undzwar

noch mercklicher/ als wann er mit einer Hur ſich behengte: dann

eineſolche Vermiſchung iſt nichtbeſtändig / undwehretnicht die

Zeit des Lebensüber; aber der mehr als ein Weibnimbt / der ver

bindet ſich mit ihrauf ſein Lebenlang; welches der unaufflößlichen

Vereinigung der Eheleuthe / ſo in der Stiftung des Eheſtands

gegründet iſt, deſtoſtärcker zuwiderlaufft.

B. Weil aber die Ehe ein Bund Gottes iſt Prov.

2. v. 17. Mal. 2. 14. ſo hates mit derſelben eine weit andere Be

ſchaffenheit alſ mit einem bloſſen Weltlichen Contract, und

wirdt darunbgantz übel darmitverglichen.

T. Was Salomon in den erwehnten Orth ſaget #
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nenlichein Ehebrecheriſch Weib den Bundtihres Gottesver

geſſe/ſolches wird von keinem andern/alß von dem Bundtver

ſtanden welchen Gott der Herr mit allengläubigen Menſchen

in ſeine Heilige Zehn Geboht / und alſo auch mit ihr ge

machet und ihr unterandern indemſelbendaßEhebrechen Deut.

5. v. 18.auſdrücklich verbothen hatt. Was den andern beym

Propheten Mal:befindlichen Textbetrifft/ſoſtchetdaſelbſt nichts

anders alſ daſ ein Weib des SNannes geſellinn und ein

Weibſeines Bundes ſey (ſcilicet quod contrahendo matrimo

niumcumillainivit)undneſtet alſo der Prophet den Eheſtandt

außdrücklich eines SMenſchen nemblich eines SNannes

Bundt. Weilnun die Ehe aus demwas von euchſounbe

dachtſam allegiret worden/kein Bundt Gottes iſt ſondern viel

mehr außdemrechte der Naturund der Völcker kompt 1 von

Menſchen auffMenſchliche weiſe durch den conſens geſchloſſen

wirdt/die ſo in derſelben begriffen ſeindt unter die WeltlicheO

brigkeit gehören und die erkendtnüs darüber der hohen Maje

ſtätzukömpt ſo hat esauch mit derſelben faſt eben die Beſchaf

fenheit alſ mit einem Weltlichen Contract/und kan damit gar

wollverglichen werden. -

Der übelgenandte Theodorus ſagt hie aus unbedachtſa

ºnen Eingeben des Sinceri , esſeyen die Sprüche Prov. 2.17.

Mal. 2. 14. unbedachtſam allegirt, daß die Ehe ein BundGottes

ſeye/undhabe mit derſelben eine weit andere Beſchaffenheit / als

mit einem bloſen weltlichen contract. Ergibtvorder Spruch

Prov.2. 17. ſeye von keinem andern/ als von dem Bund zuverſtes

Hen/welchen Gottmitallenglaubigen Menſchen/in ſeinen H.Ze

hen Gebotten/undalſo auch miteinemEhebrecheriſchen Weibge

macht und ihr unterandern in demſelbendas Ehebrechen Deut. 5.

v. 18. ausdrücklich verbotten. Wir wollenhiebey nichterwe

gen/wieesgeredtſey/daß GOttden Geſetz-Bundmitallenglau

bigen Menſchen gemacht / unter denen auch eineºz



xvewvegeyer zugleich einen CyD-und Bundbruch an Gott/nicht

alleindurch Ubertrettung des GeſetzesunddesVerbots vomEhe

bruch/ſondern auch inſonderheit/ wegen der SchändungdesNa

mens Gottes/denſiebeym Ehebundangeruffen / unddamit ihre

Zuſage beſtättiget / und doch nicht gehalten. Dannder Bund/

welchen das Weibmitdem Mannender Ehemachet / iſt nicht

allein ein Göttl. Bund/weilGOTT die Ehe geſtifftethat/und

Mann und Weib zuſammenfüget: Daher Theodorus zuvor

ſelbſt erkant/ quödſančtiorinter Conjugesà DEO ſitconjun

ctio&c. ſondern auch darumbweilbeyderEheſtifftung der Nah

meGotteszum Zeugen und Riehter angeruffen wird. Undſchrei

betrechthievonder Jüdiſche Lehrer Aben Eſra: Mulieres cum

viris intrarefoedus Dei, ne virfiatperfidus contramulierem,

& vice versä&c. Dieſes Bunds Gottes gedencket auch Ezech.

c. 16. 60. Malach. 2. 14.ſtchet nicht allein / daß das Weib des

Manns Geſellin/und ein Weib ſeines Bundsſeye; ſondernesge

hctvorher: daß der HEr zwiſchen dir und demWeibe deiner

Jugendgezeugethat. Demnachwirdausdem/daß die Eheein

Bund zwiſchen Weibund Manngenennetwird./gar unbedacht

ſamdasander verneinet/daß die Ehe einBundGOttesſeye/ſon

dern ſie ſeye ausdemRecht der Natur/undderVölckerkommen/tc.

daſtedoch urſprünglich und hauptſächlich von Gott geordnet und

geſtifftet/und dergeſtalt gefaſſet iſt / daßaus dembloſen Rechtder

Naturund Völcker / von den Eigenſchafften einer rechtenEhe

wasdieſelbe macheoder verhindere ohne GOttes Wort/nichtkan

geurtheiletwerden: unddemnach unterdiebloſe menſchliche con

tračten nicht zu rechnen.

B. Ihr werdet gleichwoll keine außflucht darin finden.

können was Chriſtus beym Matt. 19. v. 9. ſaget daßnemblich

ein Mann der ſich von ſeinem Weibe ſcheidet. Und eine MM

dere Freyet die Ehebreche. Nun iſt ja gewiß, daß die bloſ

ſe Scheidung daß Bandt derEs trennet/ſtecketderowe

gelt



gen die rechte und eingentliche uyrſacye ocs Eyevrucysoaru

daßer eine andere freyet. -- . "

T. Es iſt der Natur und Eigenſchafft einer ſolchenRe

densahrt deren ſich der Herr Chriſtusalhier gebrauchet / gantz

undgarzuwiedern, daß daspraedicatum allein auffden andern/

und nicht zugleichauffden erſten theil der Redeziehlen undrefle

čtiren ſoll ja es mußvielmehr wo daß letzte ſeinen gehörigen

effect und bedeutung haben ſoll/daßerſtenothwendig vorherge

hen/und dieſes darumb/weiln daß Pronomen Guicunque, wie

esimanfang der Rede iſt im andernthelderſelben nichtrepe

tiret wird / wendemnach der Herr Chriſtus alhierſaget/wer

ſich von ſeinem Weibeſcheidet und eine anderefreyet der bricht

die Ehe ſomußnothwendig daß unbillige Scheiden vorherge

hen / womandaßfreyen einer anderncum effectu adulterijver

ſtehen will: Und könnet ihr ſolchesauß nachfolgenden Erem

peln deutlich ſehen alſ wen der Herr Chriſtus ſaget / daß der

welcher ſein Creutz auf ſich nimpt und ihm nachfolget ſein

Jüngerſey/ſo iſt ja unſtreitig, daß ſein Creutzauffſichnehmen/

nothwendig vorhergehen müſſe / wo daß nachfolgendeneffect

Chriſti Jünger zu werden haben ſoll. Jungleichen wen er

ſpricht: WermeineGebohthat und hält ſie der iſts der mich

liebet/Joh. 14. 21. So iſt gleichfalsgewißſdaßwo Gottes Ge.

boht halten die Liebe zu Gott bey einen Menſchen verurſa

chen ſoll nothwendig vorher (daßer Gottes Geboht durch ſei,

ne Gnadehabe den ſonſten könteers nicht halten) geſetzet und

verſtanden werden muß/und bekräfftiget ihr ſolches mit eurer

eigenen Meinungwenihr ſtatuiret, das der welcher ſich umbſei,

nes Weibcs Ehebruch willen von ihr ſcheidet und eine andere

freytnicht unrechtthueden in dem ihr ſolches bejahet/ſogeſte

het ihr zugleich/daßwo eine anderefreyenutprioregriatur, cum

hoc effectu daß es nicht unrecht ſeyſollverſtanden werden, daß

ſcheiden wegen einer rechtmäſſigen Uhrſache vorhergehen müſ

ſe, alſo müſſet ihr auch geſtehen/daß wo das Freyen"#
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dern/alſo daß es unrechtundein Ehebruchſey/ ſollgenommen

werden eben gleich das Scheiden wegen einer unrechtmäßi

gen und inſufficienten Urſache vorher praeſupponiret werden

müſſe. Und wen über dem der Ehebruch allein in daß freyen

einer andern und nicht zugleich in der vorhergehenden Schei

dung beruhen ſolte ſomuſteunter den der ſich nur alleine ſchei

det/nnd unter den der hiernegſt eine anderefreyet in dieſemfall

beynahe ein ſolcher unterſcheidt ſeyn alß zwiſchen einen ſchuldi

genundunſchuldigen iſt. Daß ſolches aber nicht ſey/ſehen wir

außdrucklich/Matth. 5.32. woſelbſtvon denjenigen, der ſich nur

alleine ſcheidet ohne freyung einer andern/geſaget wird/daßer

mache das ſein Weib die Ehebreche. Nun iſt aber gewiß und

auß Göttlicher Schrifft bekandt / daß ein Deličtum begehen

machen eben dasſey/alß das Delictum ſelbſt begehen. Wie

wir außdrücklich z. Sam. 12. & 1. Reg. 21. ſehen/ Et veriſſimum

eſt, rcčte illum facere dici, qui cauſam culpa praebet, &quipec

carefacit, peccati reum eſſe, ſehe MUchill übrigen nicht mitwas

recht ihr bejahen könnet daß die bloſſe Scheidung daß Bandt

der Ehe nicht breche da ihr doch ſebſtgeſtehet/daß die malitienſc

deſertion, welche doch nichts auders iſt/ als eine bloſſe freventli

cheundeigenwillige Scheidung dermaſſen daßEhebandt tren

net/daß der verlaſſene Theil vivente adhucdeſertore zur andern

Ehe wieder ſchreiten kan. -

Es iſt dieſer diſcurszimlich dunckel und unvernehmlich ge

ſetzt und zeiget gar mercklich an/daß der Sincerus,oder ſetn genan

ter Theodorus, der Hochteutſchen Sprach nicht ſowohl alsder

Nieder-Sächſiſchen gewohnt ſeye.daran doch nicht ſoviel gelegen

ſeynmag /wann nur ſeine rechte Meynungkan vernommen wer

den. Eswirdim Stockholmiſchen Schreiben nicht gemcldt/daß

in den Worten Chriſti; wer ſich von ſeinem Weibe ſcheidet / und

eine anderefreyet / der bricht die Ehe: das praedicatum gar nicht

auff den erſten Theildes ſubječtimit ziele: und hätte demnach der

angeführten Exempel nicht welche gleichwohlauchÄ
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recht zutreffen. Einmahl/ſowenig das unbilligeScheidenothwen

dig vorhergehenmuß/woman das unehelicheZuhalten einesEhe

mannsmit einer andern Frauen cum effectu adultcrijverſtehen

will(dannesgibtleyder!viel Ehebrecher/diedoch eben ſich von ih

rem rechten Eheweiboffentlich nichttrennen oder ſcheiden und ſie

dem Ortnach verlaſſen ) ſo wenigmuß das unbillige Scheiden

nothwendig vorhergchen/wo mandas Freyen einer andern(bene

bendemerſten Eheweib ) cum effečtu adulterijverſtehen will.

Dieſes aber iſt die Meynungdes Stockholmiſchen Schreibens:

daß die bloſeunrechtmäſige Scheidung/die eines von den Eheleu

then(esſeye.dannumbder Hurereywillen)vornimbt/dasBand

der Ehenoch nicht ſcheide oder aufhebe. Dannwanngleich ein

Mannſchboßhafftigvon ſeinem Weibſcheidet/ undſolte er 10.

20. Jahr von ihr bleiben/ſoſind ſiebeydedoch vor GOtt unddeu

Welt noch Eheleute/ſogar/daß wann ein ſolcher Mann hernach

wieder zu ſeinem Weibkäme / ſobedarffesda keiner neuen Ehes

ſtifftung/ſondern ſie ſind von Gott und rechtswegen / ſovieldas

Eheliche Bandbetrifft/ungetrennete und ungeſchiedene Eheleu

the gebliebenundbleibensnoch/Krafft ihrer erſten Verchligung.

Sobald aber ein ſolcher abgeſchiedener Mann eine andere

nimbt/ſobricht er das Bandder Ehe: undalſo macht ſeinander

wertiges Freyen eigentlich den Ehebruch/und nichtdiebloſe Ver

laſſung des Weibs; welche Verlaſſung und Scheidung doch mit

dem Ehebruch verbunden iſt und vorhergchet; wannnemlich der

Ehebruch daraufferfolget. Dann ſonſt/wiegeſagt/kanwohlein

Mann ſein Weibeinegeraume Zeitverlaſſen / undhatdochdeß

halben die Ehenoch nicht gebrochen : Und ober wohl nicht un

ſchuldig iſt wegen der unbilligen Verlaſſung / ſoiſter dochdes

Ehebruchs noch nicht ſchuldig / vor ſich ſelbſt: wiewohler durch

ſolche ſeine Verlaſſung daran ſchuldig werden kan/daß ſein Weib

ehebrüchig werde / Matth,5. 32. welches Ehebruchs der Mann

doch nur cauſa moralis,unddeſſen nichtdergeſtalt ſchuldig iſt/als

wann erſelbſt miteinemandern Webzugehalten/unddadurchan

ſeiner EhefrauendieEhegebrochen hätte.UndiſzugleichÄ
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abermahlzuvernehmen/daßdiebloſeScheidung oder Verlaſſung

noch keinen Ehebruch mache / geſtalt erſt hernach der Ehebruch

geſchicht / wann die Abgeſcheidete einen andern Mannnimbt/

weildurch die unbilliche Scheidung das Band der erſten Ehe

noch nicht verloſchen iſt. Wer die Abgeſcheidete freyet / der

bricht die Ehe/Matth. 5. v. 32. Drumbiſt durch die bloſe vorher

beſchehene Verlaß-oder Scheidung die Ehe noch nicht gebrochen

geweſen. Wann aber ein Mann ſich ſcheidet von ſeinem

Weibe/undfreyet eine andere / derbricht die EheanIhr

Marc. 10. 11. Es heiſt nicht bloß und allein: wer ſichvon ſeinem

Weibſcheidet der bricht die Ehe. Im übrigen wird doch recht

bejahet/daßobſchon die bloſe Verlaſſung dasBandder Ehenicht

bricht/dannoch derboßhafftig verlaſſene unſchuldige Theilzu an

derwertiger Verheyrathung rechtlich und auffgeziemendeweiſef

könne verſtattet werden davon im Stockholmiſchen Schreiben

auff dem letzten Blatgehandelt/und von Sincero oderTheodoro

dagegennichts eingewendet worden.

B. Wen aber eurer meinung nach der Ehebruch meh

rentheilsauff die Scheidung ziehlet/warumbhatt den der Herr

Chriſtus die Worte und ein andere Freyethinzugethan. Es

ſcheinen dieſelbeauffſolcheahrtgaruberfluſſig zu ſein.

T. Sie ſeindt gar nicht überflüſſig, ſondern darumb

hinzugethan worden / weil daß Freyen einer andern insge

mein auffdie Scheidung zufolgenpfleget/undder Ehebruch/ſo

durch daß unrechtmeßige Scheiden ſchon cauſiret war damit

noch mehr grabiret wird/den weil der Herr Chriſtus dem

Mann/daßer ſein WeibliebenEph:5. 25.und daß er ſich ihr nicht

entziehen ſoll. Cor. 73.7. befohlen hat ſoiſtgewiſdaßl wer

ſolches durch die unrechtmeßige Scheidung nachleſt ſchon ein

Ehebrecher iſt non facit enim, qua ex ipſa natura & ex Paco

conjugij facere debebat, und weil erinfreyung einer andern/ſo

woldie Liebe alſ die Eheſchuldigkeit nicht alleine der erſten ent

ziehet/ſondern auchcumexcluſionsprioriseiner andern gönne
fiij (wie



(wieex verbisillis Marc: Io. v. 11.12. bricht die Eheanihr nichtun

deutlich zu ſehen iſt eogravius peccat & cojuſtius adulterappel

latur, wozu den auch dieſes rompt/ daß das Freyen einer andern

der verſtoſſenen zu einer ſchimpfflichen verkleinerung gereichet

Und ihr damit noch mehr urſache gegeben wirdt, durch ander

wertigeVerheiratung)alßwodurch ſie ſich des ſchimpffs/wiewol

ſehr ungereimbt/ zucrholen meinet / ) einen Ehebruch zu

begehen.

Dasobige Argument oder exception findet ſich nichtim

Stockholmiſchen Schreiben / welches von keinen überflüſſigen

Worten Chriſti meldet; und ſtchct alſo dieſes zu des Bernh. Ver

antwortung/dem dieß Argument zugeſchrieben wird/wicwohl es

aus den obigen ſeine richtige Abfertigung hat. Es wird aber

auchdemTheodoro nicht geſtanden/daß das Freyen einer andern

insgemein auffdieScheidung zu folgenpflege/unddaß dcr/ſo ſich

ſeinem Weibentzeucht/ſchon ein Ehebrecherſeye/memlich der den

würcklichen eigentlich genanten Ehebruch hab begangen.

B. Ihr wolletin der Polygamiaweder Scheidungnoch

Ehebruch geſtehen, weil aber ein Ehebrecher nichts anders iſt

alß der beneben ſeinem Eheweibe, ob er ſchon auch mit demſel

ben Ehelich lebte mit einer andern zuhelt ſo ſehe ich nicht wie

ein Mann der zugleich mehr alſ ein Weibhat ohne Ehebruch

ſein könne. -

T. Woes euch gefeltſothuet dieſer Deſcription einesE

hebrechers exparte pracdicati hinzu, der mit einer andern Fra

wen/die entweder auſſerhalb ſeiner Ehe oder eines andern Ehe

weibiſtzuhältnam aliäs nullum adulterium datur,Undſubſumi

ret deU von einem Mann der mit mehr alſ einem WeibeeinE

hemann iſt ſo werdet ihr baldt ſehen, wieihr ihn ſogar mitun

recht des Ehebruchs beſchüldiget allein weil dieſe Deſcription

Unehrentheils expraeconcepta opinione und bloſſen guhtdün

cken herkompt / ſo habt ihr ſie nicht woll anders geben"Ä



Lino iſt demnacy mcy I allzugroſſes verwunderns wehrt daß

ihr die ſuperduêtion einer andern ohne uhrſache für einen Ehe

bruch (nach Gottes Wort rechnen wollet / da doch Gott der

Herrim A.T. Deut. 17. 17. (ubirationemprohibitionis Polyga

mir addit) deſ Ehebruchsgarnicht gedencket ſondern vielmehr

damit / daß er die Kinder/ſo ex Polygamia gebohren wahrenzu

Prieſter und Diener ſeines Hauſes genommen hat. 1. Sam. 1.

v.2. & 20. 2. Sam.8. v. 18. Eine ſolche Ehe nach ſeiner Allwiſ

ſenden Erkändtnüß ohne Hurerey zuſeyn/gnugſahn bekräffti

gethat/zumahl unmüglich wahr./daß ein Huren-Kindt in die

Gemeine.deß Herrnkommenkönte/wie zuſehen iſt Deut. 23.v.2.

Der mit mehr als einer Frauen / die er erſt nach GOttes

Ordnung geheyrathet/zuhält/derhält mit andern Frauen auſſer

halb ſeiner Ehe/unddienach Gottes Eheſtiftung ſeine Ehewei

ber nicht ſeyn können/zu. Weil dieſes in der Eheſtiftung Gottes/

nach der mehr angeführten Erklärung Chriſti feſt gegründet iſt/

\ welche von keinem diſtinctoconjugio, daß ein Mannmitmeh

rern Weibernhalten könne/wiſſen will: daher auch weder Chriſtus

noch die Apoſteln / wann ſie von dieſer Sachehandeln / jemahls

- von Weibern / ſondern jedesmahlinſing. von Einem Weihe/

reden: ſo iſt die im Stockholm. Schreibengebrauchte Deſcripti

on,nicht ausbloſemgutdünckengenommen / welchemviclinchr

dievon Theodoro übel-verbeſſerte Deſcription zuzuſchreiben.

Ob ſchon Deut. 17. 17. (ubi ratioprohibitionis Poly

gamiae nachTheodori Wortenbeygefügetwird)desEhebruchs

nicht gedacht wird/ſofolget doch darauß keineswegs/daß das viel

Weiber-nehincninder erſten Göttl. Eheſtiftung nichtverbotten/

und noch heutiges Tages/derſclbenohnverletzt / zugelaſſenſeye.

Es hat auch die Stockholmiſche Epiſtel weder den bemeldten

Spruch wider die Polygami angezogen / noch der Altvätter und

Königeim A. T. Polygami, einen Ehebruch genennetſowenig/

als der erſten KinderAdams unter ſich geſtifftete Ehe/cine Blut

ſchandgenennetwird. Und ebenſowenig ſinddieausder Poly:
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gamiderAltvättererzicleteKinderTHUFEKindergeſſennerworzT

den; mit denen es eine weit andere Bawandnuß gehabt/alswann

jemand im N. T. ihnendarinn wolte nachfolgen; gleich wie es

vonBruder und Schweſter / wannſieheutiges Tages einander

woltenheyrathen/weit anderſtlauten würde/alsda esAdamsKin

dergethanhaben. Quantöantiquiuscompellente neceſſitate

tantö poſtcafaëtum eſt damnabiliusReligioneprohibente,

ſagt davon Auguſtin. 15. C. D. 16. Darumbthun die allhieange

zogene Sprüche und Erempelnichts zum Beweiß/daß die Poly

gaminichtwider die erſte Eheſtifftung Gottesſeye 3 und auchim

N. T. der Heil. Schrifft nicht zuwider lauffe/ ſondern (wasdas

Göttl. Wortbelanget ) auch noch heutiges Tagesunverbotten

ſeye.

B. Wendie Polygamiaſchonohne Ehebruchwere/ſover

urſachet ſie doch eine groſſe Unordnung in der Ehe/den es wird

dadurch der erſten Frawen ihr durchdem Apoſtel Paulum ver

liehenes recht/daß ſienemblich über ihres MannesLeibmacht

habe daß er ſich ihr nicht entziehen unddaß ihrMann ihreige

ner Mannſeyn ſoll/1. Cor.7. v.4. benommen und entwendet.

T. Es hat die andereFraw wegen gleicher Vereini

gung auch gleiches Recht mit der Erſten ſkanderowegen ſolche

gewalt ohne unordnungwolgemein ſein/undiſtüberdehm dieſe

macht eine ſache die viel limitationes leidet und auſſerdem ge

bührlichen concubitu conjugali gar keine ſtadthaben noch wei»

teralßdieres conjugij, qua exfincejusaeſtimanda ſunt, nichtex

tendiret werden kan den ſonſt muſte der SMann zugleich

Knecht und Herr ſein/ quod abſurdum eſt. Und eben daſ

ſelbigerecht welches das WeihvoewehnteEheſchuldigkeit von

dem Mannzu fordern hatt/ ſolches hat auch der Mannpropter

parem in corpus ipſius potcſtatem, ihr nachgelegenheit abzu

ſchlagen. Was daſ andern daßnemblich ein Weib ihrenei,

genenMannhaben ſoll/betrifft, ſo iſt bekandt/quodnon ſitcon

tranaturam Proprij (uthicſumitur)pluribus eſſe commune, wie

Wir



wir ſolches außdrücklich Rom. 14.4. ſehen/woſelbſt nach den

Grundtert/in welchem ebendaßgrigiſche Wörtleinidioswier.

Cor7 ſtehetgeſaget wirddasein Knechtſeinem eigenéHern

alle ; Wienum daraußdaßein Knecht ſeinemeigenem Herrn

felt nicht kangeſchloſſen werdendaßdenſelben Hernnicht auch

andere Knechtezu ihren eigenen Herzen oder derſelbe Hernicht

auch andere zu ſeine Knechte haben können alſo folgetauch

nicht/daß weil ein Weibihren eigenenMann hatt nicht auch

ein ander Weibinder Ehe denſelben Mann auch oder derſelbe

Mann einanderWeib daneben haben könne überdehm iſt auch

Unſtreitig/quod pluralisrerum numerusproprietatinon ſitcon

trarius, und in dieſem Verſtandtwirdauffdie Zahl ſoinderglei

chen redeexprimiret wird nicht geſehen/alßzum Exempel/wen

manſagetumb der Blöſſewillen habe ein jeder ſeineigenKleidt/

oder Unb der Bequemligkeit willen habe ein jeder ſein eigen

Haußworaußden nicht folgetdaß einer nur ein Kleidt oder nur

ein Haußhaben und darüber Herr ſein möge.

Weil die Vereinigung/die ein Mann mit einer andern als

ſeiner erſten nach Gottes Ordnung genommenen Ehefrau/ma

chet/keine rechtmäſige und der Eheſtifftung Gottesgemäſe/ſon

dern derſelben zuwider laufende Vereinigung iſt; So iſt auch

das recht/das der Mannder andern Frauen über ſeinen Leibzuge

ben vermeinet/ungültigund nichtig. Dannder Mannhat nicht

Macht dasRecht der erſten Frauen / auch nurzum geringſten

Theilzunehmen/und einer andern auch mitzutheilen / undober

ſchon nach Gelegenheit der Frau etwas abſchlagen darff/ſodarff

er doch daſſelbe keiner andern verwilligen. Quod quisnon habet

in poteſtate ſuá, ſedalterijam dedit, à quoetiam donatum

- & traditumpoſſideturlegitimè , cum redditionemutuárei

aequivalentis zilludalteriiterum donarinonpoteſt.Es ſchrei

bet wohl der alte Lehrer Chryſoſtomus Hom. 19. in ep.ad Cor.

p.463.Cümadtentandum meretrixacceſſerit,dicas,non eſſe

- tuumcorpus, ſeduxoris: itidem&uxordicatadverſuseos

quivoluntexpugnarcpudicitiam: Corpus mcum non eſt



meum ſed viri. Eben das gilt auch in der Polygami, wolte

gleich das Webſich ſeines Rechtsbegeben und dem Mannmehr

Weiberzunehmen verwilligen: So iſt ſolche Verwilligung un

rechtmäſig/und der Natur des von Gott geſtiffteten Eheſtandszu

wider/darinnmchrnicht als zwey ein Fleiſch in einer Eheſeynſol

len: Und es hat ein EhegattMacht über desandern Leib/nichtden

ſelben andern zuproſtituiren/ſondern ſich in Zucht undReinig

keit miteinanderzuerhalte. Mercklich ſchreibet Auguſtinus:Non

exiſtimandum eſtillud quodhabet Apoſtolus, mulierem

non habere corporis ſuipoteſtatem, ſed virum, & contra, in

tantum valere,ut permittenteuxore, quaemaritalis corporis

poteſtatemhabet, poſſit vir cum alterä, quaenecalienauxor

fit, necàviro disjunčta concumbere, nchocetiam foemina

viropermittentefacerepoſſe videatur, quodomniumſenſus

cxcludit. Deſerm. Dom.in monte.

Daßder ManndesWeibes Herſeye/benimbt dem nichts/

daß das Weib Machthabüberdes Manns Leib / undGOttes

Wort ſagt beydes. -

Daß der Mannſein eigen Weibhabenſolle/1. Cor.7.

da iſt es in alle Wege contra naturam proprii(uthicſumitur)

pluribuseſſecommune , dieweil die Göttliche Eheſtifftung

mehr nicht als zwey in einer Ehe wiſſen will / & itapluralis re

rum numerusproprietatihiceſtplanè (viordinationisdivi

na-)contrarius. Ein weit anders iſts/daß ein Herz ſeinen eigenen

Knecht hat Rom. 14.4. deren er doch mehr als einen haben kan:

weil Knecht und Her nicht ein Fleiſch / und lang nicht dergeſtalt

zuſammenverbunden ſind / als Mann und Weibinder Ehe. 1.

Cor.7.4 Drumbreimet ſich dieſes und die andere eingeführte

Erempelhicher gar nicht.

B., Esſeindt gleichwoldie Weiber ſowolMenſchen/alß

wir ſein / nehmen auch umbeben der miturſache / memblich

ihre Brunſt zu leſchen ſo wolMänner alſ wirWeiberneh.

men. Wennunaber, oder3, Weibereinen Mannhaben/wie
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iſt es nüglich/daserihnenallenſüfficient ſein mit ihre Brunſt

leſchen könne. - - -

T. Es iſt nachdencklich was Tob. 6. 18. ſtehet das

nemblich der Teuffelüber die gewalthabe/ſoumb Unzuchtwillé

Weibernehmen/darumb den auch S. Paulusſaget/1. Cor.7.29.

das die Männer ihre Weiberhabenſollen/alßhetten ſie ſienicht

ſollen demnach auch die Weiber nicht ſo ſehr ihren hitzigen Paſ

fionen, als einer Keuſchen zufriedenheit undvergnügung fol

gen und dieſes umb ſo vieldeſto mehr weiln auch das allerhi

tzigſte Weib / mit einem ſchwachen und halb unvermögenen

Manninihrer Ehezufrieden ſeinmuß und ihn über ſeinen Wil

len nicht ohne groſſe Sünde etwas abfodern kan. Iſt auch

nicht univerſaliter wahr/ und kan nicht ohne beſchimpffung

vieler züchtigen und continentFrawen ſchlechterdings geſaget

werden/daß nemlich ein Mann vielen Weibern nicht ſufficient

ſey/ ex purisautem particularibus nihil ſequinotum eſt.

Dieſes hat dem Sincero vor ſich aus ſeiner eigenen Andacht/

undihmebefandten Urſachen / durch ſeinen Bernh.zumoviren/

unddurch denTheod. erörtern zu laſſen beliebt. Im Stockhol

miſchen Schreiben ſtehetnichts von dergleichen Sachen/ undzu

Beſchimpffung ehrlichen Frauen-Zimmers zielendem Ver

dacht;hatsdeßwegen nicht zu verantworten. -

B. Wenaber der Teuffelüber die gewalthat/ſoumbum

zuchtwillen Weibernehmen ſo ſtehen ja die / welche mehr als

ein Weib nehmen/ in groſſe Gefahr / zumahlen ſie nur allein

umb Unzuchtwillen ſo viel Weiber begehren.

T. Die ſolches thuen und dergeſtalt der Ehemißbrau

chen mögen es auff ihre Gefahr hinnehmen, die aber umb die

rechte endturſachen der Ehe mehr alſ ein Weibnehmen haben

ſich dieſes gar nicht anzunehmen und könteman ſie über dieſer

Unſchuld auch ſo viel glücklicher ſchätzen/weil ſie an eineswun

derlich und ſeltzaun geſinneten Weibes humeurungebunden an

der einen finden/wgsder andern mangelt/unddurch ſolcheun
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verbohtene verenderung die Ehe ohne Wiederwertigkeit die

Liebe ohne Zwang und die Vergnügung mit gebührlicher

reyheit genieſſen können, daß aber hergegen die Weiber mit

ihrem Mann allein zufrieden ſein / und ſich nach ſeinenSinn

ſchicken müſſen ſolches iſt Gottes des Herrn Wille ſelbſtl alß

der geordnet hat / daß ſich die Gliedernach ihrem Haupteund

die Unterthanen nach ihren Herrn ſchicken und richten ſollen.

Das Stockholmiſche Schreiben hat hievon auch nichts.

Esgibt aber der Theod.hie zimblich zu verſtehen./worumbsihm.

und ſeinesgleichen zuthun ſeye / daß ſie die Polygamiſoeyfferig

verthätigen. Ob ſie nun ein beſſer Urtheil zu gewarten haben

möchten als von dem Tob. 6. 18. mcldung gethan / ſtehet dahin.

Doch iſt auch das ſchwer zu verſtehen/wie einer der EheohneWi

derwertigkeit der Liche ohne Zwang / und der Vergnügungmit

gebührlicher Freyheit genieſen könne / derzueinem Weibewun

derlicher und ſelzamerhumeurnoch eine oder mehr nehmen wolte.

Würdewoleine ſchlechte Glückſeligkeit geben! Danner dürfte:

die erſtewunderliche Frau(nach des Sinceriprincipiis)gleichwol

nicht abſchaffen. Behälter ſedann/wieerthunmußſowirds

wohlein ſchön vergnügliches Leben geben : darüber andern das

viel-Weiber-nehmen möchte vergehen. Jener Franzoß/der vier

Weibcrgenommen / undvom König Carolo gefragt worden/

warumber das gethan ? ſollgeantwortet haben: Er hätte mehr

nichtbegehren zunehmen als eine; aber diefromm wäre. Nach

dem es ihm nun gefehlt hätte crs mit der andern/dritten undvierd

ten auch verſuchen wollen: er hätte aber befundendaß die letzte im

mer noch ſchlimmer geweſen wäre als die erſte wie ſolches Arni

ſaeuserzehlt deJureconnub. c.4.p. m.206. Das iſt der verdiente

Lohnderer/die Gottes Ordnungſoliederlich halten.

B. Jchmercke woll/daßthrineuer Meinung faſtunbe

weglich ſeidtweil aber dieſelbedembißhero jederzeit geweſenen

Univerſal & Publico conſenſui Eccleſiae, der woleingerichteten

Chriſtlichen Policey, und der täglichen Gewohnheit ſchnur
ſtfacß.º
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fracks zuwieder iſt ſowirdt ſie zum wenigſten in der Betrach

kung billigvor unrecht und ſtrafwurdig gehalten. -

T. Ihrwerdet euch erinnern/vielwehrter Bernh.daßunſereei

gentliche Unterredung nurbloß und allein davon angeſtellet iſt

was in der Heyligen Schrifft in dieſem fallgebohten/

verbohten oder jederzeit frey geweſen iſt. Was aber her,

gegen die Kirche betrifft und was dieſelbe hierin geordnet oder

ordnen konnen/die Obrigkeit durch öffentlicheGeſetze eingerich

tet und der gebrauchnumehro durchgehendts bekräfftiget hat

ſolches laſſe ich alles in ſeinem wehrt und an ſeinem ohrtgeſtel

letſeyn und laſſe mirgnug ſein/wen ich eucherwieſen habe/daß

ihr das Verboht der Polygamiae auß. Gottes Wort zu be

haupten / mit unrecht halſtarrig ſeidt. Und wiewoll ich

zwarauf einen Einwurff die conjugia Patrum inprimitivaEc

cleſia woll einwenden und das die Polygamia rationibusadſä

lutem neceſſarijs nicht zu wiedernſey/ das vieldinges in ſolchen

fällen öfftermahls nur exopinionehujusin opinioneillius beru

he / und hernegſt das der Käyſer Valentinianus und andere die

Polygamiam öffentlichfrey gelaſſen und das woll vielſacheu

glücklich eingeführet ſeindt die dem Chriſtlichen Etat oder der

ſelben Policey viel gefehr und ſchädtlicher zu ſeyn / imanfang

das anſehen gehabt haben opponiren/undunſereeingeſchrenck

te Ehegewonheit mit dem freyen und der Chriſtenheit ſo hoch

ſchädtlichen gebrauch der Polygamia der mächtigſten und glück

lichſten Völcker wollſtreitig machen könte/ſolaſſe ich dennoch

ſolches alles, weil es auſſer unſerm vornehmen iſt gerne

fahren.

Es iſt doch noch gut/aber nicht zuviel / daßman in ſeinem

Werchundan ſeinen Ort geſtellt ſeynlaſſe / was die ganze Chri

ſenheit in Kirchen undPoliceyvorrechtgut/nüßlichundlöblich/

je und allewege erkant und gehalten. Daß aber der / Unit Unrecht

halßſtarig/genentwird/derda behauptet / daß das Verbotder

- - aiff Poly



Polygamiin GOttes Wort gegründet ſeye: das iſt eine groſſe

Halſtarrigkeit an einem/der capabelſt/die gezeigte Warheitwol

zu vernehmen/aber derſelbendannvch/ aus Eigenſinnigkeit nicht

weichen will. Gleichwie es aber noch gut iſt/daß man in ſeinem

Werthberuhen läſt/ daß in der Chriſtl. Kirchedas viel-Weiber

nehmen verbotten iſt: Sowäre.csdochauch gut/daß man viellic

ber die Erklärung der Göttlichen Eheſtifftung/indem Verſtand

lieſe/undannehme/wieſenechſt Chriſto ſelbſt vondenvortrefflich

ſtcn/gelärteſten und gottſeligſten/ alt-und neuen Kirchen-Lehrern

eund allwegevorgetragenworden / und in deren Schriften an

noch befindlich auch durch die ganzeChriſtenheit in der Ubungiſt:

alsdaß man ſich zu etlichen wenigen / theils ſehrübelberühmbten

Leuthen ſchlage/unddenen durch dieſe occaſionnachahme/ſoviel

Sprüche Göttliches Wortszu verkehren; welches obsdenratio

nibusad ſalutem neceſſariis gemäß oder zu widerſeye/zueines

jeden vernünftigen Nachdencken geſtellt wird.

DaßderKeyſer Valentinianus und anderedie Polygami

offentlich freygelaſſen/das beruhet/wiedie ganze Verthädigung

derſelben/exopinione hujusin opinioneillius , dann esſind

derer/Gott Lob/noch nicht eben ſogar viel/undzumahlunterden

Evangeliſchen Chriſten (darfür doch der Sincerus angeſehen

ſeyn will)überaußwenig.

Wasaber namentlich den angezogenen Keyſer Valentini

anum anlangt/ſonclden Socrates, Nicephorus und viel andere

ausdenſelben/daß er eine mitNamen Juſtina liebgewonnen/und

dieſelbe zu und beneben ſeiner noch lebenden Gemahlin Several

ehelichen Sinnsworden/undcbenumbdeß willen ein ſolch Geſcß

gegeben/daß einem erlaubt ſeyn ſolle/zwcyrechtmäſige Weibcr

haben: daß eralſohierdurch ſeinerunmäſigen BegierdecinFärb

leingeben möchte. Etliche / unter denen auch Zonaras, gedel“

cken zwar derzweyen Gemahlinnen des Valent.thun aber keine

Meldung.vonden angeregten Geſetz.

Andere halten beydes vor ein Gedicht / ſowohlweiſe ein

ſolch Unbefugtes Beginnendem Valentiniano nichtÄ
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trauen/alsauchdarumb / weil in andern vornehmen Scribenten

derſelben Zeit als Ammiano,Oroſio unddenendero Zeit Patri

bus, nichts davon gefunden wird. Daß demnach des Sinceri

Theodorus ſo wenig mit dieſem Erempel ausrichten würde) als

mit ſeinen übrigen aus der vermeinten Welt-Klugheit erſinnen

den/und zur zeitlichen Glückſeligkeit der Einbildung nach dienen

den Anſchlägen/daraußdoch/alsdem Wort Gottes undderwer

then Chriſtenheit conſens zuwiderlaufenden Menſchen-Gedan

cken/ſich auffkeinevon GOttgeſegnete Wohlfahrt wird Hoff

nung zu machen ſeyn : und können hingegen gar Ungereimbte

Dinge/und viel aus der Polygami entſtehende Unglückſeligkeiten

erzehlet werden: -

B. Wen aber wie ihr meinet die Polygamia in Gottes

Wort nicht verbohtenwehre/ſo wurdeja die liebe Obrigkeit die

ſolcheinsgemeinmit dem Schwerdteſtraffet zu einer Mörder

inne/weil ſie die Leute umbbrächte die wieder Gottes Ordnung

nichts geſündiget hatten. -

T. Dieſes folget gantz nicht / den ſonſten muſte die O2

brigkeit die einen Menſchen der verbohtenes Wildtgeſchoſſen

am Leben ſtraffet auch eine Mörderinneſeyn welches aber zu

bejahen ſehr unrechtund gefährlich iſt den ob zwar ein ſolcher

Menſchwieder der Obrigkeit Befehlthuetſoſündiget er doch in

dein/daß er das Wildtſchieſſet/wieder Gottes Ordnung nicht/

dener iſt derſelben zufolge ein Herr über alle Thiere Gen. 1. 28.

3o. und iſt unmitglich/quod in lege aliqua eadem resijsdemper

ſonis per expreſſam conceſſionem ſimul libera & perinjunčtam

contrariam obedientiam prohibita eſſe poſit, ſündiget er alſo

wie ſchon geſaget/nicht wieder Gottes Ordnung, ſondern über

trit nur das Recht, welches denen groſſen Herren von ihren

Unterthanen per translationen poteſtatis & libertatis renuncia

tionem concediret und übergeben iſt und wird demnach billig

nachgelegenheit geſtraffet / und dieſes umb ſoviel deſtomehr

weil dasimperium über alle Thiere einfrey und ungs Ä
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Werck iſt quodprolubitu exerceri &remitti poteſt, und dez»

wegen die hohe Obrigkeit exſupereminentipoteſtate hierinnach

ihrem belieben diſponiren und exlege anders ſetzen undordnen

kan. Weil nun auch einem jeden Mann/wievorhererwieſen/

natürlich freyſtehet ein oder mehr Weiberzunehmen ſo bleibet

gleichfals die Anordnung hiervon in der hohen Obrigkeit macht

und in ihrervon Gotthabendenautorität alſo daß ſie die Über

tretung deſ von ihr hierin geſchehenen Verbohtsmithöchſtem

rechteſecundumjusſuum ſtraffen und zitchtigen kan. Nam, ſi

teſte Grotio, juſtalexeſt,quaevetat quodjure naturaelicet, etiaum

poenaquae transgreſſori ejusmodi legis infligitur injuſtanon erit.

Wann die Chriſtl. Obrigkeit einen Menſchen tödten ließ

umbeiner Thatwillen/ die wcdcrquoad genus oder ſpeciem in

Gottes Wortverbotten wäre:ſothätſejafreylich groß Unrecht.

Die Wildſchützenaberſündigen widerdas7. Gebot/undbegehen

Dicbſtal / nachdem ſie der Oberkeit das ihrerauben / welches die

Unterthanen ihre Herzenper translationempoteſtatis&c.(wie

Theod. ſelbſtbckennet)übergeben haben: und alſoübertretten die

Wild-Dicbenicht nur das Recht / welches nunmehr die Herz

ſchafft hat: ſondern auch Gottes Ordnungim7. Gebot/daßkei

nerdcm andern ſein Gut nehmen ſolle. Im übrigen kan die

Chriſtliche Oberkeit wohl erheiſchenden Umbſtändcnnach/auch

(wiewohl mit groſſer Behutſamkeitund Gewiſſens-Wahrung)

eine Lebens-Straff ſetzen auf eine That / welche nicht geradzu

undmitNahmenbey Straff des LebensinGOttes Wort/ſon

dern quoad ſpcciem nur von der Oberkeit ſolcher Geſtalt ver

botten iſt. Die Stockholm. Epiſtel aber will dieſes anzeigen/

daß die Chriſtl. Oberkeit die Bigamos undPolygamos nicht als

nur Ubertretter der Oberkeitlichen Geſetz/ſondern als unmittelba

reZerſtörer der Göttlichen Ordnung/undinAbſehenauffdieim

A.T.verordnete Straffedes Ehebruchs/am Lebenſtraffe ſogar

daß die Bigamivoreingröſſere Sünde gehalten wird als derEhe

bruch:daherandenen Orten/woheutiges Tages derSº
- nicht



nicht eben Capitaliſt/dannoch die Bigami mitdem Schwerdge

ſtrafft wird. Carol. V. Ord. Crim. art. 121 .Und iſt demnach

gar ein groſſerunterſcheid/unter der Oberkeitlichen Straff/damit

ſie die unmittelbare Zerſtörer der Göttlichen Ordnung; und da

mit ſie diejenigen belegt / welche vermittelſt der übertrettung des

bloſen Oberkeitlichen Gebottswider Gottes Ordnung thun/wel

cheerfordert/daß man der Oberkeit gehorchen ſolle. Auffſolche

Weiſeſtrafft die Oberkeit die Bigamos &c. nicht ſondern weil ſie

unmittelbar die Göttl. Eheſtiftung zerſtören: Und ſchicket ſich

demnach die Beſtraffung der Wildſchützen nicht hieher. Daß

aber einem Mann natürlich freyſtehe / ein oder mehr Weiber

zunehmen hatTheod. vorhin nicht erwieſen, es werde danndas

Wort natürlich/der Göttl. Eheſtifftungentgegengeſetzt; krafft

deren einem Mannmehr nicht als ein Weib zunehmen gebühret;

wie droben dargethan worden. Die Ehe iſt zwar Juris Naturae,

weil ſie in die Naturgepflanzet iſt; der rechte Urſprung aber der

Ehekompt außder Göttl. Stifftung/därin GOttden Eheſtand

zumrechten Gebrauch geordnet / beſtätiget / geheiliget und ge

ſegnet hat. Iſt alſo das natürliche Recht/ außwclchem die Ehe

unter den Heyden entſtanden / in dem Göttl. Wort volkomme

ner gegründet und muß daraus verbeſſert werden / ſintemal das

natürliche Recht durch den Sündenfall ſehr verdunckelt iſt.

B. Es ſcheinethierauß das ihr gleichwoll die Eheda

der Mannnur ein Weibhat/ nicht verachtet.

T. Esiſt mir niemahls im ſinn gekommen ſolches zu

thuen/ſondern ich habe jederzeit eine ſolche Ehe/wender Mann

ein tugendt und ſittſahmes Weib hat für unſchatzbar

Guht und köſtlich gehalten hingegen aber hart und verdrieß

lich zu ſein geglaubet/wen ein Mann aneinem Weibe allein ſie

ſeyihm treu oder untreu liebe ihn oder nicht ſie gehe ihm zur

andt und unter Augen oderlaßes bleiben ſie erkenne ihn vor

ihren Herrn oder halte ſich höher alſ ihn ſelbſt ſie furchte oder

verachte ihn/ſie gehorche oder ratt ihm sensº
ey
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frenheit zu einer andern und beſſern/diegantzezeit ſeines Lebens

gebunden iſt.

Es kombt viel dem ſündlichen Fleiſch und Blut hart und

verdrießlich vor / welches doch der Menſch / den csbctrifft/ ohne

verletzung der H. Ordnung Gottes/ nicht ändern kan oder darffs

ſondernmuß ſich gedultigdrin ergeben/und bedencken/ daß er mit

einen Sünden noch viel ein härters verdienet habe. Wer das

Fewer haben will muß den Rauch auchleyden. Es iſt einmahl

nicht recht/durch verbottenemittel ſich einer Laſtentzichen ; Die

Bcfreyungvom Creutz / durch zerſtörung der Göttl. Ordnung

ſuchen; und der fleiſchlichen Wolluſi/mitVerwundung desGe

wiſſens pflegen. Lutherus ſagt T. 2. Jen. Germ. Wann

hie eins Chriſtlicher Stärcke wär/ Undtrügedes andern

Boßheit, daswäre wohl ein fein ſelig Creutz/und ein rich»

tiger Wegzum Himmel. Daß er aber wolte ſagen esſey

ſeine Schuld nicht ſoñdern des andern undwolteinander

ehelich Gemahlnehmen, das gilt nicht. Pag, 152. b.

T. Ihrwurdet vielleicht in dieſem fall woll gerne ſehen/

daßein Mann ſich nicht umb des wircklichen Ehebruchs

willen allein / wie Matth. 19. v. 9. zugelaſſen iſt, ſondern auch

anderer Urſachen halber von ſeinem Weibeſcheiden könte.

T. Es wehre eben das ſcheiden ſo nötig nicht weil ein

Mann neben der Frawen die er liebet/die andere ſo erhaſſet woll

behalten kan Deut. 21. v. 15. alleine ihr gehet ſchon wieder von

Unſer rechten Fragen ab. Damit ich aber euer Cüriöſität ein

gnügen thue / ſodättcht mich daß ihr den Ehebruch/worumb

ich einMann von ſeinen Weibeſcheiden magnicht allein auff

die wirckliche Hireren ziehen könnet/weil allezeit wen ihr ſo

woll in Göttlichen alſ civil und FeudalRechten ein verbrechen
quod contra paëtum aliquod committitur, ſingularialiquover

boexprimirtfindet/ſoiſtgewiß/daßſolches Wortnichtauffein

crimcn alleine ſondern auffalics daßwas demſelben Paa,



Davones geſaget wird hauptſächlich zu wiedern iſt deutet und

Zielet/ weil wir nun nirgens einander alſ allein das grigiſche

Wort Popneia oder Ehebruch haben / womit das verbrechen

ſo wieder die Ehegeſchichtexprimiret wirdt ſo iſt gleichfalsge

wiß/daß ſelbiges nicht alleine auffdie wirckliche Hurerey/ſon

Dernauff alles was dem Pačto conjugali principaliter zuwie

dern geſchicht / nußgedeutet werden / welches den auch nicht

allein auß der Natur und Eigenſchafft des Worts Popmeie-er

hellet/zumahln ſolches bald dieſes bald jehnes in der heiligen

Schrifft bedeutet und alſo exnaturaſua deſto bequämeriſtin

terſchiedliche crimina, ſo wieder den Ehe-Pačt begangen wer

den/manente eodem nominezu exprimiren/ ſondern auch auß

denn daßdas Adulterium Phyſicum in jure divino Capital iſt

Und am Leben geſtraffet wirdt / Und alſo intalicaſu denMann

ganz überflüſſiger und unnötigerweiſe die macht ſich allein

darumb zu ſcheiden gegeben wurde genugſahm bekräfftiget

wirdt/ſuperfluus enim exprivilegio eſſetrepudiantislibellus, ſi

exipſalege (addiſſolvendum)paratus eſt carnificisgladius. Wel

ches alles auch die Conſiſtoria zu approbiren ſcheinen in demſe

richten undurtheilen, daß der Mannnicht alleine propter ma

lirioſam deſertionemuxoris, quae tamen in ſe conſiderata, nul

1o modo adulterium phyſicum eſt, ſondern auch propter virgi

nitatem falſo creditam, & ſicpropter fornicationem quae iti

dem adulterium non eſt , quia jam ante conjunctionem com

miſſaerat) aequè ut propter adulterium mulieris a vinculo con

jugij liberirt werde. Und ſcheinet daß der Herr Lutherus in

dieſer Meinung vielfreyer geweſen/weilergar leicht zugibt das

der MMNU etiam obpertinacis debiti conjugalis recuſationem,

gutemacht habe eine andere zu nehmen/im andern Theil ſeiner

teutſchen Bücher und Schriftenp. 132.Zugeſchweigen/waßer

deimpotentiaanvorhergehende 147. Bladejusdem thomi, ſic

ſatisliberévergöñet/undwas Emidius anführet/daßnemblich ob

inſidiasvitaefačtas, nachdemAußſpruch einer vornehmen Uni

verſität das divortium cum permiſſione ſecundarum nuptiarum

zugelaſſen ſey, InExplic. cap. 19. Matth. V, 12.
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Der Spruch Deut. 21. v. 15. (jczo auffſeitgeſetzt/ ob da

von der feindſeligen geredet werde die weder verſtoſſen noch ge

ſtorben/daran etliche zweifeln) wird garübel angezogen / als ob

demſelben nach noch im N. T. dürffe verfahren werden. Es

kanauß dieſem Spruch weder das bewieſen werden / daß die

Polygami im A. T. durchgehend als der erſten Göttl. Eheſtiff

tung gemäß / erlaubt geweſen; noch/und zwar viel weniger/daß

ſie noch heutzutag zuläßigſeye.Sohat Moſes als ein Geſetzgeber

im A.T.von einige Sachen diſponirt, die doch an ſich ſelbſt Got.

tes Gebot und Verordnung nicht gemäß geweſen; welches er

umbderen willengethan (wie Luth. T. 2. Jen. Germ. imandern

Theilvom ehelichen Leben ſchreibet) die die geiſtliche Gebotte

nichthieltèſdaßdenſelbédoch aucheinMaaßgeſteckt würde

damit ſieverfaſt würden, nicht gar nach ihrem Muthwil.

lenzuthun: Wie vom Scheidbrieff und andernoffenbar und

kan alſo hierauß kein Beweiß geführt werden. Die Regul.:

Evangelium nonabolct Politias: gchet in dieſem fall nicht an

Was der Ehe hauptſachlich und dergeſtalt zu widerſey

daß das Band der Ehe dadurch getrennetwerde / können uns

menſchliche ſpeculationes, ſo wenig als diepur weltliche Pačka,

darunter die EhemitBeyfallfürnehmerJCtorum, V. Colreg

Argentorat. T. z. P. 29-th. 25. feines weges zuzchlen: ſondern

Chriſti deutliche Erklärung am beſten lehren: Welche verſchie

dene H. Evangeliſten mit gleich-lautenden Worten ſo klar be

ſchrieben/daß ſie durch keine Gloſſen können verdunckelt werden.

ohnedenen/diebefliſſentlich nicht ſehen wollen.

Wanndas Wort rege« nach Theodor Meinung ſolle

verſtanden werden./ſohätte Chriſtus ſeines Zwecksverfehlt/wel

cher war den Jüdenandere Urſachender Eheſcheidung auſſer

der Hurrerey / abzuſchneyden) undihrebißherodaringebrauchte

Freyheit einzuſchräncken. Aber nach Theodori Außlegung/

hätten ſie noch weit gröſſereFreyheit bekommen. Und wanndas

Wort gereiz deßhalben nothwendig auch andere crimina, ſo ei

ne Gleichheit mit dem Ehebruch haben/bedeuten müſte/weildie
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Straff des Ehebruchs/Krafft des Göttl. Geſetzes. capital iſt.

und alſo keiner Scheidung vonnöthen wäre: So würde folgen

daßbemeltesWort garnicht Ehebruch bedeuten könne/weilbey

der erfolgenden Lebens Straff / die Frag von der Eheſcheidung

aufhöret/als die der Hencker mitdemSchwerdſchon gemacht

oder vielmehr eine ſolcheEhe allerdingsvertilgethätte.Es wirda

ber gleichwohl niemand ſich unterſtehen zu ſagen/daß Chriſtus

ſeine Lehrvergeblich auffdie Bahngebracht habe oder nur zu dem

End/daß die Scheidung vor der Execution durch denScharff

richter/vorgehen müſſe. Etliche halten darfür/ Chriſtus habim

N. T. die Lebensſtraff geändert / und an deren ſtatt die Schei

dung verordnet; Andere ſagen/ weil die Beſtraffung des Ehe

bruchs nach Gottes Befehl / zu der Zeit durch nachläßigkeit der

Oberkeit/ unterlaſſen worden/ ſo habe Chriſtus dieſe Entſchei

dung gegeben.

Vom Wort 'reepea iſt im Stockholmiſchen Schreiben

mit mehrerm gehandelt. Und wird auch unſere Meinung von

den Conſiſtoriisapprobirt.

Vonder Malitioſadeſertione iſt im Stockholm.Schrei

bengehandelt/und davon nichts umbgeſtoſſen worden. Dieübri

ge Caſus ſind theils alſo bewand/ daß deßhalben keine Eheſchei

dung/ſondern nur eine Declaration geſchehe/daß es noch nie keine

rechte Ehegeweſen; Zumtheilgehen ſie auffdie Scheidungnur

zu Tiſch und Bett; Zum theil ſinds opiniones, die zuwei

len nicht eben dieSachzu decidiren/ſondern zu ventilirenvor

gebracht werden; Zum theit ſinds Deciſiones ad narrata, die

zumöffternpartheyiſch vorgetragen werden unddaher die Sen

tenß mehrmahls reformirt werden muß/wiediejenigevielfaltig

erfahren die den Ehegerichten und Conſiſtoriisbeywohnen.

Was auß LutheriT.2. p. 147. angezogen wird davon

erklärt er ſich ſelbſt p. 148.princ. Er hab zu der Zeit einen

Rathgegeben, da er noch ſcheu geweſen. Er erkennetauch

p.147. 6. Fin.daß es keine Ehe ſeyeworden vor GOtt / da ein

untüchtiger Mann ein w genommen. Wäre er aber #
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wehrender Ehe hernacherſtuntüchtig worden/ſohätte es eineal

dere Bewandnuß / wie Luth. in eben demſelben Ortſchreibet:

Wiedann/wann jemand ein kranckes Gemahlhat der

ihm zur ehelichen Pflicht kein nutz worden iſt mag der

nicht ein anders nehmen? Beyleibenicht ſondern diene

GOtt in den Krancken/und warte ſein / dencke daß dir

GOtt an ihm hat Heiligthumb in dein Hauß geſchickt.

Soweit Luther. Welcher/was er anfänglich von der Eheſche

dung hie und da geſchrieben/ hernach T. 3.Jen.p.254. nur auff

dieſezwecn Fälle reſtringirct/und erklärct/ncmlich auffden Ehe

bruch und die bößliche Verlaſſung/und damit alle andere Urſa

chenaußgeſchloſſen. Beliebt es dem Theodoro, ſo kancrvon

den angezogenen Sprüchen Lutheriauffſchlagen Hn. Grubcri

Luther. Rediv. T. 2. p. 8o7. &c.

Was auß Smidio angezogen wird / hat man jetzo nicht

auffſchlagen können. Wird vielleicht ein Außſpruch nicht einer

vornehmen Univerſität ſondern einer Facultätſcyn/ welchevel

andernkeinen Beyfallhat/und nichtpraejudicircnkan.

B. Wen ein Mann nicht alleinwegendes Ehebruch

ſondern auch ſonſt wegen einer hauptſächlichen Urſachelſ

der Ehezu wiedern iſt ſich von ſeinem Weibeſcheiden kanſſokan

auch ein Weib/wen ſich ihr Mann eigenthätigerweiſe von ihr

ſcheidet quod ſanc magnum deličtum & pačto conjugal 99%

Ä crimencſt, wieder vonihm ſcheiden/und einen and"

reyen.

T. Ihr müſſet hierin däucht mich conſideriren, º
zwiſchen Mann. Und Weib plane diſpar ſtatus & conditiº ſch

den der Mann iſt nicht vom Weibe ſondern das Weibº

Man genommen 1. Cor. 11. v.s, und daß er demnach ihrHº

und Haupt/ſie aber hergegen ihme in allenzugehorchenº

ihm zu furchten verbundenſey/Eph.v. Wo nun eineſolch

ungleichheit iſt da hat der geringerenicht allezeitmacht,

gröſſern gleich zu thuen oder wen der gröſſerein einem Mº

andern zu vielthuet/darumb von ſeiner igneten



ihnverbunden iſt gänzlich abzugehen/wie ſolches auß vielen

inſonderheit auß dem Erempel eines Vatters und Sohnes

deutlich zu ſehen iſt / den wen gleich ein Vatter ſeinen Sohn/

Unicht alleine unbilligtračtiret ſondern auch gar an deſſen ſtelle

einen andern annimbt/ſobieibet dennoch derSohn dem Vatter

unit der Ehreund Furcht/welcheer ihmalß ſeinem Vatter nach

denn4ten Geboht I und alß einen wunderlichen Herrn nach der

Lehre S.Petri Ppiſt. 1. 18. ſchuldig iſt verbunden/welches auchü

ber dem darmit mercklich bekräfftiget wirdt/ das wir ſolches

nirgendtsvondem Mann/ſondern nur allezeit vondem Weibe

Matth. 19.9. 1. Cor.7.39. & Rom.7. v.2. alleine leſen/UUddaß das

Weib wen ſie ſich nach eigenwilliger Scheidung ihres Man

nesmit einem andern bepahret einen Ehebruch begehet/ auß

welchem allenden leichtlich zuſehen iſt das hierin nicht wollvon

des Mannes auffdesWeibesZuſtandt geſchloſſen werde.

Soviel das Eheband/eheliche Treu und Schuldigkeit betrifft

dahat dasWeib ſoviel Recht als derMann/wiedrobenauß1.Cor.

7. 4. und S. Auguſtino angeführt worden. Und hindert daran

nichts/ daß das Weibvom Manngenommen/und der Maſt des

Webs Herſeye. Daſ zugeſchweigen/daß die Herſchafft wie ſie

derMannnachdem Sündenfall über das Weibhat/nicht ſchlech

ter ding daraußentſtehe/weildasWeibvom Mann genoſienſt;

als welches ſeinen Effečtauch vor dem Fall aber auf eine andere

weiſe/alshernach erfolget/gehabt/davöLuth.inGcn.c.3. wie auch

Joh. Frid.HorniusPolitpart. Architect.deCivitatel.i.c. 1.H.v.

v1. und vornemlich v11.p.71. zu leſen: So ſagt deſſen ohngeachtet

S. Paulus. Cor.7. 4. Das Weib iſt ihres Leibs nicht näch

tig/ſondern der Mann/deſſelbégleichenderMann iſt ſeines

Leibs nicht mächtig, ſondern das Weib.Hie iſt kein diſpar

Status & conditio, ſondern ſie ſtehen in gleichem Recht. Undrei

met ſich dasErempel desVattersundSohnshieherganz und gar

nicht; Welche in der H. Schrifft nirgend in ſolche Gleichheit des

Rechtsund harte Vereinigung geſetzt ſind/wie MannundWeibl

Auch in denen jetz angezogenen Worten S. Pauli.
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leun/und alſo nicht exclullve, verſtanden werorn I vv ugvn was

Weibinſolchen Sprüchenbenahmet wird. Gleich wie Matth.

5. v. 28. allein von dem Mann geſagt wird/daß er einen Ehebruch

begehe durch unkeuſches Anſehen eines Weibs/und nicht vondem

Weib: Darauß aber übel geſchloſſen würde: Ein Mann der

cin Weib anſihct ihrer zu begehren / hab zwar ſchon die Ehe ge

brochen; aber wann ſchon ein Weib dergeſtalt einen Mann an

ſehe das habe nichts zu bedeuten. Und ein anders zeiget auch

deutlich der angezogene Spruch 1. Cor. 7. 4. So wird auch

Marc. io. v. 11. und12. ſowohl der Mann als das Weib benah

met. Der ſelige Chryſoſt. T. 4. Col. 4o3. ſagt recht: Hocin

loconeque majes ncqueminus eſt, ſedunapoteſtas. Ma

gnahic paritas, diſparitas nulla.

Das Weib iſt zwar vom Mann genommen; aber wie

nicht vom Hauptalſo auch nicht von den Füſſen; Sie ſollweder

Herſcherin noch Magdſeyn : Sondern auß der Seite/auß der

Mitte des Manns / daß ſie ihm zur Seite ſeye undſcineGe

hülffin. Wie der Manndas Hauptiſt/das Weibzuregieren:

alſo iſt das Weib der Leib/ dem Mannzu helffen/ dahinzielet S.

Paulus1.Cor.n.. Es iſt weder der Mann ohne dasWeib

noch dasWeibohne denMannin demHern. v. 12. Dann

wie das Weib von Mann / alſo kompt auch der Mann

durchs Weib aber alles von GOtt. Daher ſagtebeyden

Römern die Braut wann ſie in des Bräutigams.Haußwardge

führet: UbiTu Cajus, ego Caja. Wodu Her und Hauß

Vatter biſt/ da bin ich Frau und Hauß-Mutter. Roſin. Ant.l

5. p. 961. Es wurden ihr auch die Schlüſſel eingehändiget und

ihrdamit die Verwaltung des Haußweſens anvertrauet. Und ob

ſchon hierbeydem Mann als dem Haupt und HerneinVorzug

gebühret/ſobleibt doch ſovieldas Eheband/die eheliche Treu und

Schuldigkeit betrifft/beyderſeitsgleichesrechtzuñfanhierinwohl

von des Manns auff des Weibs Zuſtand geſchloſſen werden.

So begehetauch ſowohlder Mann einen Ehebruchſ dernachei

genwilliger Scheidung eine anderenimbtalsdas Weib/wann ſie
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verſtattet werden anderweit zufreyen/alſo auch einem Weib; wie

ſolchesaußderpraxi der Evangeliſchen Ehegerichte offenbahr iſt.

B. Wir wollen, wo es euch gefelt / geehrter Theodore

hiervon auffhören und es dieſesmahl hierbey bewenden laſſen.

Allein ich wolte nicht gerne / daß dieſe eure Meinung, das

Frawenzimmer oder auch andere wiſſen ſolten den ihr werdet

nicht alleine dadurch ihren Haß auffeuchladen/ſondern auch

ihnen ergernüßgeben / und ihrem Urtheil nach den Nahmen

eines diſcreten Chriſten verlieren und Euch wohl gahr aller

Chriſtlichen Converſation UnwUrdig machen.

T. Ich bin verſichert das michkeine KeuſcheundSittſah

1ne Frau darumbhaſſen wirdt / daß ich nicht eben nach der ge

meinen Erklärung dieſen oder jehnen Ohrt derÄ
Schrifftverſtehe undweil ſowoll dieCatoliken und Reformirte

alß die Lutheraner ſelbſtbeſtändig dafürhalten/daß ſie vor ſich

keinem Menſchen Ergernüßgeben, wen ſie ſchon die Bibelinit

einen ganz unterſchiedtlichen und wiedrigen Verſtandt auch in

den högſten Glaubens Articuln erklären ſo ſehe ich nicht wie

ich in einer ſo kleinen Sache die kein Glaubens Articul und

auch nicht wieder die Liebe Gottesund des Negſten iſt ſo leicht

jemanden Ergernüßgeben könne. Was ihr im übrigen von

dem Titul eines diſcreten Chriſten ſaget kanichnicht anders

begreiffen / alß daß dadurchauff eine obligeante Manier ein

höflicher Heuchler der es jederzeit mit demgröſten Hauffenhelt

ſubtil hat ſollen benennet werden: Ich verſichere euch aber

daßichauffſolche weiſe dieſen Nahmen nicht begehre/ſondern

es vielmehr mit denen halte, welche die Warheit/ non ſemper

jurandoin verba aliorum lieben und verthätigen und was ihr

von der Unwürdigkeit der Chriſtlichen Converſation ſaget/iſt

ſowenig Chriſtlich alſ vernünftig geurtheilet/den wen dieje

nige welche von einer freyen Sache eine differente Meinung

haben und davon in Chriſtlicher und gelehrter Leute Geſel

ſchafft Diſcurriren,ſofort derſelben umwurdig ſein ſolten ſo
WUP,



wurden ſie keine andere gelegenheit havru auBulu uru Ovuuu

ſen davonzuſprechen undwo ihre Meinung bößl in derſelben

zu ihren Schaden confirmirt zu werden. Oder eine ſolche

excluſion zu vermeiden / ſtets gehalten ſein auf die gemeine

Meinungen ca.ca religione & ratione allemahl Ja zu ſagenf

und ſie alſ ein GöttlichOracel ohne nachdencken anzunehunen;

Vor ſolcher Heucheley aber habe ich jederzeit einen abſcheu ge

habt undhergegen für recht gehalten, das von Sachen/diemit

der Vernunft begriffen werden auch nach der Vernunfft/ſo

daß die beſte das prae behalte jederzeit geſprochen werde/ und

das es eine groſſe Heucheleyſey/ſexternëapprobas quodinternè

noncredis: Und ob ſchon ein oder ander ſua opinione perſua

ſusvon dergleichen Unwürdigkeit viel plaudern wolte ſo bin

ich dennoch hergegen verſichert, daß mancher Geiſtreicher und

Herzlicher Theologus, der das Gewiſſen und die Vernunfft

auſſerhalb Glaubens Sachen zu captiviren oder zur Eſclavin

von eines andern guthdüncken zu machen niemahls begehret

lieber mit denen umbgehet die in ihren ſonderlichen Meinun

genſo raiſonniren und geſinnet ſeyn/ daß ſie auff beſſeren Be

richt willig nachgeben/alß mit denen die von ihren gemeinen

Opinionen ſo viel halten, daß ſie nicht allein durch kein mittel

davonzubringen ſeyn / ſondern auch andere mit gewaltdazu

nötigen wollen. Alleine wir wollen wie geſagt hiervon auff

hören und auffein andermahlweiter davonreden. Ichverblei

bein deſſen euer ergebener Diener. - -

B. Und ich bin allemahleuerbeſtändiger und gehorſah

mer Knecht.

Es ſcheinet/ es hab des Sincer1, Bernh. etwas davonver

nommen/wie es dem Bernh. Ochino»demvornembſten Patro

nen des viel Weiber-nehmens/ ſo unglücklich mit dem Frauen

zimmer gangen/daßer daher befahret/es möchte ſein Congerro,

Theodorus, auch in dergleichen Ungelegenheit kommen. Dann

es erzehlet Florimund. Raemundus l. 3. c. 5. p. 23o. von dem

Bcrnh-Ochino. Er habe ein Buch dem König SigismundoII.
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in Pohlen zugeſchrieben/darinnen er ſich unterſtehet zu erweiſen

außdem A. T. daß den Chriſten erlaubt ſey/mehr als ein Weibzu

haben. Undals bemeldter Ochinus ſolches auch offentlich zu

Cracou, in einer Predigt vorgetragen/ſeye ein groſſer Schrecken

unter das Frauenzimmer kommen, welches ihm vorgeworffen/

daß er ſeine Frau (welche doch durch einen Unfallumbkomfien ſeyn

möchte)zuGenff hinterlaſſe;Darüber beſagterOchinus kurzher

nach dieStatt geraumt/undſichinSiebenbürgendavongemacht.

Es hat aber das Anſehen, daß der Theodorus ſich nicht ſo

leicht dahero einige Furcht machen wollen/deßhalbener nichtein

mahl darauff antwortet / ſo viel den von Bernhardo beſorgten

Haß des Frauenzimmers/ wegen des behaupteten viel Weiber

nehmensbetrifft: ſondern hoffet nurdeßhalbenbeykeuſchen und

ſittſamen Frauens-Perſonen auſſer Haß zu bleiben / ob er ſchon

nicht eben der gemeinen Erklärung der Schrifft in dieſem oder?

jenem Ort folge; welches dubium ihmedochvom Bernh.deß

halbennichtwarmovirt worden: ſondern nur/daß ſich das Fra

wenzimmer dran ärgern möchte 3 Welcher Zweiffel dann dem

Bernh, nicht wohl dardurch benommeuwird/weil (wieTheod.

ſagt)ſowohldieCatholicke und Reformirte als die Lutheraner ſelbſt

beſtändig darfürhalten/daß ſievor ſich keinem Menſchen Erger

nußgebcn/wann ſie ſchon die Bibel mit einem ganz unterſchicd

lichen und widrigen Verſtand / auch in den höchſten Glaubens

Articuln erklärè&c. Welches unbegründete VorgcbendesTheo

dori der Bernh, billich hätte beantworten ſollen / wann er ſich

nicht (wie auch aus unterſchiedlichen andern ſeinen gethanen Er

klärungen erſcheinct) vorgenommen hette / ſich gegen denThe

odorum als einen diſcreten Chriſten das iſt (nach erfolgender

von ihm ſelbſt erſonnener Erklärung Theodori, dieſes Nah

mens)einen höflichen Heuchlerzuerzeigen. Dannwiekanſon

ſtenBernh.dieſenSchlußpaſſirenlaſſen/BellarminusV.G. hält

beſtändig darfürſdaßer vor ſich keinem Menſchen Ergernußgebe/

wann er ſchon die Schrifft anders außlege als Chemnitius:

Darumbſehe ich nicht wie ich ſolcicht jemand könne Ergernuß
acben/wann ich die Schrifft anderſt außleae 1 als ſieinsaemein
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in der Chriſtenheit verſtanden und außgeleget wird. Wie kan

Bellarmini von ſich ſelbſt führendesirriges Urtheil/mir zuſtatten

kommen / wann ich unrecht thäte/obichsſchon nicht erkennetes

Undwie kan Bernh.nachgeben, wann er fein auffrichtig herauß

gehen wolte/daß diejenigekein Ergernuß geben/die die Bibelin

einem falſchen Verſtand erklären; und dazu in den höchſten Glau

bens-Articuln ? Womögen die Catholicken. Reformirten und

Lutheraner dieſes beſtändig darfürhalten ? Die Schrifft falſch

außlegen iſt kein genommenes ſondern ein gegebenes Ergernuß.

Undſoltekeiner ein Ergernußgeben/dervorſch darfürhelt/erge

be kein Ergernuß ? Petrus war dem Sohn Gottes ſelbſt ärger

lich/ obers wohl nicht ſelbſtmeynete Matth. 16. 23. Unſere Kin

derſagen in der Außlegung der 1. Bitt: Weranderslehretundle

bet/als das Wort GOtteslchret/der entheiliget unter uns den

Nahmen Gottes. Das wird ja ein gegebenes Ergernuß ſeyn.

Und ſolte der nicht ein großErgcrnuß geben / der es vor

eine kleine Sach angibt/wider die in der Chriſtenheit nachGot

tes H. Wort und Stiftung ſowohl gefaſte Ordnung/dannoch

wollen behaupten/daß einMañmehr als ein Weibzur Ehehaben

köñe;ohn verletzt der Göttl.Ehe-Stifftungund der H.Schrifft.

Soltedas nicht wider die Liebe Gottes lauffen ? Wer nichlie

bet/ſagt Chriſtus/ der wird mein Wort halten Joh. 14.

Solte es nichtwider die Licbe des Nechſten ſeyn/alsderdurch ſol

ehe Newrungen und Verfälſchungen des H.WortsGottesniche

unbillich betrübt und belcydiget wird. -

Den Nahmen eines diſcreten Chriſten trägt der jenige

mit weit beſſerem Fug/der es beyderin der Chriſtenheit nach der

Anweiſung Chriſtigebräuchlichen AußlegungderSchrifft/und

derdarnach angeſtelten Chriſtl. Ubung/fein bleiben läſt;Als der

auß Lieb der Newligkeit und hoher Einbildung/vor andern einen

ſubtilen Verſtandzuhaben/die in der Chriſtenheit ſo langgegol

tene Außlegungde Schrifftverdächtig zu machen ſich bemühet

unddardurchſich ſelbſt und andere eigenſinnige und Wolluſtſüch

tigen Leucheninihren Irrwegenſichzuſteiffen uºmº.
fcß.



ſich von Tag zu Tag vermehrenden böſen Erempeln deſto ſiche

rer zu folgen/Urſach und Anlaßgibt.

Bringt man dann ſolche Diſcurſe in die tägliche Geſell

ſchafften/da Groſſeund Kleine/ErfahrneundUnberichtete/Ge

larte undUnwiſſende/ohne unterſcheid mitzuhören/undwas von

ſonſt klugen und welterfahrnen Leuthengeredet wird/alsaußgroſ

ſem Verſtand geredet / auffangen und annehmen: Sowerden

jedardurch viel unſchuldige Herzen irgemachtundjämmerlich

geärgert. Zugeſchweigen/ daß ebendardurch die Bahngemacht

wird zu vielen andern höchſtſchädlichen Jrthümen; in demeein

fältigen Leuthen hierdurch Anlaß gegeben wird zu gedencken:

Iſt die in der Chriſtenheit bißher geführte Meynung irrig / daß»

nach der Göttlichen Eheſtifftung ein Mann mehr nichtſ als ein»

Weibhaben könne: Somags mit andern Sachen eben eineſol-»

cheBewandnuß haben; und iſt ſich demnach eben nicht ſo ſteiff»

zuachten nachdeme / was bißheroſo einmütig in der Chriſtenheit»

von einem GOtt in dreyen Perſonen von der Menſchwerdung"

des Sohns GOttcs/von Unſterbliehkeit der Seele/von Auffer-»

ſtehung der Todten/demjüngſten Gericht/Himmel/Hölleund"

dergleichen iſt vorgegeben worden; Es ſind viel kluge Leuth/die»

anderſt davon halten/ diemuß man auchhören/ und nicht ſo ein"

Sclav anderer LeutheGutdüncken ſeyn/ daßmancaecäreligio-"

ne& ratione allemahl ja ſagen ſolte. 72

Dergleichen Reden wird manvon den heutigen Atheiſten

garvielhören/undſtbekant/daß Bernh. Ochinusesnicht.darbey

bleiben laſſen/daß er in dieſer Materie, durch Abtritt von den deut

lichen Worten Chriſti) in Jrthumbgerathen/ſondern gar zum

Samoſat. worden. Gleich wie vorzeiten diejenige/ ſo von den

klaren Worten der Einſetzung des H. Abendmahls abgetretten/

anderen Anleitungdardurch gegeben/ dergleichen in den Articuln

von der H. Dreyeinigkeit und der Gottheit Chriſti zu thun.

Eshat aber gar nicht die Meynung/daß man jemandwol

teanſtrengen als ein Göttlich Oracul, ohne nachdencken anzu

nehmen/ was etwa von vielen und auch wohl gelahrten und ver
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ſtändigen Leuthen geſagt wird; zumahl auſſerhalb Glaubens

Sachen.

Daß man ſich aber gleichwohl die Freyheit nehmen wolte

in ſingularen opinionen und Meynungen/ zumahl welche den

rechten Verſtand wichtiger Sprüche der H. Schrifft und die

ſolanginder Chriſtenheit wohlgeſtandene Ordnung betreffen von

dergleichen die gegenwertige Frage iſt ) wider die in der Kirche

Chriſthergebrachte Außlegung der Schrifft und deroſelben ge

mäſe durchgehende Ubungzuraiſonniren undſolches vor einen

der Chriſtlichen converſation würdigen diſcurs zu halten;

möchte nicht unbillich ſo wenig vor Vernünftig als Chriſtlich

gehalten werden.

Dann ein vernünftiger diſcreter Chriſt / muß je einen

nußlichenheilſamen Zweck vor ſich haben ſeiner Reden und Tha

ten. Nun möchte ein Einfältiger fragen: Was doch der Zweck

dererſeye/die da auffsneueſchbemühen / münd-und ſchriftlich

zu behaupten: Daß ein Chriſtin N. T. (auß Zulaſſung Got

tes Worts Omehr als ein Weibhaben möge: Daßdie Poligami

oder viel Weber-nehmen nicht wider die erſte Göttliche Eheſtiff

tung noch wider derſelben von Chriſto gegebeneErklärunglauf

fe: Daß die biſheroinsgemeinvon den Chriſtlichen Lehrernge

gebene Außlegung der Göttl. Eheſtiftung irrigſeye &c.

Iſt dieſes der Zweck ſolcherdiſputanten, daß ſie vermei

nen/es ſolle oder werde das viel Weber nehmen wiederalmählich

eingeführt werden? Soiſt von klugen Leuten nicht zuvermuthen

daßſie ſich ſolche Hoffnungmachenkönnen.

Wird darunter geſucht /daßwann einer oder anderſolcher

Meynung zugethaner / es zu Werck richten und mehr als ein

Webnehmëwedealsdannfundſeye/daßerſolches nicht ſo unbe

dachtſamerweiß angefangen/ſondern in der Verſicherung, daß

ers auff Zulaſſung der erſten Göttl. Eheſtiftung und nach dem

Erempel der H. Patriarchen und Könige gethan ? Sodürfte

er doch gar ſchwerlich damit außkommen undwird nicht wohl zu

wagen ſeyn.

Jſis



Iſtsdann die dringende Liebe der Warheit/deinbißherigen

unrechten Verſtand der Göttl. Eheſtifftung dermahleinsabzu

Helffen/unddie wahre Meynung/ deren ein ſolcherin ſeinem Her

zen und Gewiſſen überzeugt ſeye / wieder herfürzubringen? So

Heiſt man zwar niemand einen Heuchler geben / und wider ſein

Gewiſſenthun/&ut externè approbet, quod internè non

credit: Erkan aber Chriſtlich erinnert werden/ſein irrendesGe

wiſſenbeſſerunterrichten zu laſſen; und daß er Sachen/ die nicht

allein auß der Vernunft (gleich wie die gegenwertige ) ſondern

auß GottesWort müſſen erkant und gerichtet werden/nicht nur

mit der bloſſen Vernunfft zubegreiffen und außderſelben zuur

theilen ſich unterſtehe; undvorfreye Sachen halte/die GOttin

gewiſſe Ordnung hat eingeſchränckt; und dardurch der Freyheit

der exorbitirenden Vernunfft ein Zielgeſteckt.

Jſter fähig/gründlichen Bericht zu faſſen; und er einde

mütiges Herz mitbringet / das nicht gewohnt ſey/auff ſeinem

Sinn feſtzuſtchen; und die Vernunfft in Geiſt-und Göttlichen

Sachen herrſchen zu laſſen; ſo wird GOtt Gnade verleyhen/

daß er der Warheit Beyfall gebe: Hält er ſich aber vor ſo ver

ſtändig/ daß die ihm gethane remonſtrationen ihm zu einfältig

vorkommen/undmeynet/ er ſtehe auffgewiſſerm Grund/ als die

ſo ſeiner Meinung nicht ſind; G Ott habe ihme gröſſere Er

keuchtung und ſcharfſinnigern Verſtand verliehen/ eine Sach

tieffer zuergründen/ als anderen: So hat er ſich vorzuſehen/daß

es nicht etwa ein vergebliche Einbildung ſeye; und er ſich mehr

zutraue/alsſichbcyihm befindet.

Worbeyer ſich dann nutzlich erinnern kan / daß / weil

erdiß Werck / nach des Theodori vorhin gethaner Erklärung

vor eine kleine Sach hält/ die keinen GlaubensArticulbe

treffe / und auch nicht wieder die Liebe GOttes und des

Nechſtéſeye:Sothueer demnach vieldiſcreter/vernünfftiger uñ

Chriſtlicher daran/ohne Verletzung ſeines Gewiſſens/daß er ſeine

hierbeyführende ſingulare Meinung/in GottesNahmen fein bey

ſichbehalte/und nicht ſoofftmahlsoffentlich davon rede odergar
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in die Welt ſchreibe zu vieler Leuthehoher Crgermup unwawtsu

darauß veranlaſſenden Unheyl.

Dieſes Raths hält man ſich zimlich verſichert/daßervon

allen Geiſtreichen und Herzlichen Theologis werdegutgeheiſſen

werden; Welchewieſeniemandauff ihre Opiniones von gerin

gen und kleinen Sachen begehren zu nötigen: alſo können ſie ih

nendas unnötige ärgerliche Plaudern wider die in der Chriſten

heit im Schwanggchende und auffGottesWort und Ordnung

gegründete Meinungen/inſohohenund wichtigen Sachen/keines

wegesbelicbenlaſſen.

Und damit ſcye Sincerus ſampt ſeinem Bernhardo und

Theodoro (vonPerſon/ Stand und Würden/ihrem eygenen

Belieben nach / und außihnenambeſten bewuſten Urſachen/un

bekante/jcdoch in GOtt und der Warheithochgeehrteundgclicbs

te) GOttes Schutzund Erleuchtung zu beſſeren und heilſamern

Gedancken / Reden und Schrifften / treulichſt empfohlen/

und können außdeme / was biß dahero geſchrieben worden/ſich

vornemblich erinnern / und nachbclicben nachleſen: -

Wodurch das Stockholmiſche Schreiben veranlaſſet / und zum

Druck kommen?paginä2. 17.18.

Was von offentlichen Schrifften zu halten / deren Autores nicht

wollen bekant ſeyn ? p. 17.

Sincer, Bernhardi und Theodori Benahmunge ſeyen mangelhafft.

P. I9.2O.

Von der erſten Eheſtiftung. p. 21. 22. 34. ſeq.

Woher die rechte Meinung derſelben zunehmen?p. 22.23.24.éo.

Die Wiederhohlung der erſten Eheſtifftung Matth. 19.ſeyenichtwe

niger wider die Poligami, als wieder die unbillige Ehe-Schei

dUng. P. 4. 6. 22.

Die erſte Ehe-Stifftung Gottes ſey nur unterzweyen Perſonen:

P4.7.8.2?23. 33. 34:3. 38.

Was darin heiſſe/ zwey ein Fleiſchſeyn? p.7.8.33.34.3.

Und ſeye die Richtſchnur aller rechtmäſſigen Ehen noch heutiges

TagesP. 6.7. 22.23.
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Schöpffunggehalten.p. 7. 21. I

MitÄ SºfortnangGotteshabes eine andere Beſchaf

enhell. p. 26.

Und # ſich die Einſetzung des heiligen Abendmahls hieher ga

Michl. p. 23. *

Auch nicht das Exempel der Bundsgenoſſenenp39. -

Noch# Herºn der viel Knecht/oder eines Vattersder viel Kinder

Ml. P. 8. IO. 33.

Wie die Glaubige ein Herz und Seeleſeyen? p. 3. 34.

Wiedie Glaubige mitGott ein Geiſtſeyen ? p. 34.

Wie die Hur ein FleiſchſeyemitihremAnhänger? p. 8.3.

Von der Polygami. p. 6. ſeq. d

Die Polygami ſey der erſten Ehe- Stiftung zuwider P. 4. f. 6.

8. II. 30. 37. ſo.

Lamechderſelben Anfängerp.8.2f.

Welcher Gottloßgeweſen. p. 2ſ. 26. 28.

Die Patriarchen habenauß andern Urſachen mehr Weiber genom

men/als Lamech.p.26.

Wie ſie darzukommen?p. 24.

Haben doch unrecht drangethan?p 2.28. - -

ObÄ ſchon Gott darin nachgeſehen / und Gedult mitihnenge

ragen.p. II.

Darauf ſich heutiges Tages nicht zu berufen. p. 11. 28. 29.

Ihrer Polygami wegen werden ſie eben nicht Ehebrecher genennet.

P. 27. 47.

Noch ihre Kinder Hurenkinder.p. 48.

Anderſt würde es heutzutag lauten. p. 11.2f. 29. 48.

Wird ſich nicht an ihnen verſündiget/ ob ihnen ſchon ſündliche Feh

ler zugeſchrieben werden. p. 28.

Im Stockholmiſchen Schreiben ſtehet nicht / daß Gott beyihrer

Polygamidiſpenſirt hab. p.zo.

Welches doch viel vornehme Theologi darfür halten. p.27.3o.

Ein # ſeyeygentlich diſpenſirn» ein anders.connivirn oder nach

ehen. P. 30.

Was Peſikthaſey? p. 31.

Den Königen ſeykrafft der Ehe-Stifftung nicht erlaubet geweſen/

- mehrals ein Weib zu nehmen. p. 32. A

SndenSchoß geben müſſenichtnothwendigheiſſen/zur Ehegeben.

P. 26. -
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Der Spruch Deut. 17. ſeye im Stockholmiſchen Schreiben nicht

wider die Polygami angeführet. p. II. 32.47. -, * - -

Von Spruch Deur. 21. v. 1. p. 6o. - -

Daß einer ſein eygen Weib haben ſoll ſchlieſſe die Polygami auß.

. O. ". . .

ObValentinianus die Polygamifreygelaſſen?p. 4.

Esſeyekein der Chriſtl. Converſation würdigerDiſcurs»diePolygamf

darin vertheidigen wollen. p. 12. 13.69.

Wie ärgerlichesſeye die Polygami mündlich und ſchriftlich behaup

ten wollen. P.12. z. 39. 67.68.62. :

Was eines ièreten Chriſten Schuldigkeit hiebey erfordere?p. Uz,

68. 7I. . .

Wasder Zweck deren ſehe die vor die Polygamiſtreiten?p. 2.7o

Bernhardinus Ochinus der vornehmbſte Verfechter der Polygam

wer er geweſen? p. 19. -

Wie es iht: ergangen? 66. 62.

WasvorGlückſeligkeit ſich außderPolygami zuvermuhten?p.z.fr.

Was einem ſchwer in derEhe vorkommt./ſtchet nicht alles in ſeiner

Machtzu ändern. p. 8. -

Wie Moſes über etliche Sachen diſponirt, die doch Gottes Gebott

nichtgemäß geweſen. p. 13. 16.24.6o. -

Wvorzeiten hierin geduldet./darff nun nicht mehr geduldet wer

eM. p. 28.

WieAdams Kinder Verehlichung anzuſehen?p.7.22.47.

Der mehr als ein Weibfreyet breche mit der erſten die Ehe.p.9.10.

39. 47.

Wirdauch alseinEhebrecher geſtrafft und noch ſchärffer.p.1rfg.7.

Der Mann kan ſeinem Weibdas Recht nicht nehmen das er ihr ein

mahlgegeben über ſeinen Leib.p. 37.49.

Ein Weib kam dem Mann nicht macht geben/beneben ihr noch eine

andere zu nehmen. ... Io. ſo. -

Von der Ehe-Scheidung.p. 3.4.13.ſcq.

Die Ehe-Scheidung dürffe nicht / als wegen Hurereygeſucht und

vorgeN01 Men werden. ... 3. 5. 3.15.16.

Eines vornehmen Schwediſchen Biſchoffs Urtheil hiervon.p. 14.

Was heiſſe rºſsrde A, Tareiss?p. 1ſ. 16.6r. -

Das Weibhabe ſo vielRecht als der Mann/ſovieldieEheliche Treu

Md Schuldigkeitbetrifft,P,137,63,64r

- Delf



P. I4. Iſ. 644

Obſchon der Männdes Weibs Herºiſt.p,37.0.6.

Ob die Herſchafft des Manns über das Weib auff die Weißſtatt

hette gehabt vorwie nach dem Fall?p. 63. - -

Chriſtus und Paulusſeyen einander nicht zuwider. p.1.

Die Ehe ſeye ein Bund Gottes/und nicht ein bloſſer weltlicher Con«

traët, worbeyvon den Sprüchen Prov. 2.Mal 2.p. 13.4o.41,60.

Wie die Ehe Juris Naturae ſeye?p.1z.41.7.

Lºth. Meinungvon der Ehe-Scheidungp. 8.60. 62.

Von unterſchiedlichen Fällen der Ehe-Scheidung/darüber dieCou

ſiſtoria erkennen. p. 13.6r.

Die bloſſe Verlaſſungſeyenoch keineygentlich genanter Ehebruch,

P. ſ. 44.4ſ.

Der würckliche Ehebruch folge nicht allezeit auf die Verlaſſung,

P.44

Der ſein Weib verläſt/gebeihr Anlaß zum Ehebruch, p. .44.

Das anderwertige Freyen mache eigentlich den Ehebruch / und

nicht die bloſſe Verlaſſung. P. ſ. 9. 10. 44. 4ſ, 46. 64.

Ein Ehebrecherbleibe mit ſeinem Eheweibnicht ein Fleiſch. p. 9. 39.

Wieſchädlichesſeye/von der in der Chriſtenheit angenommenen Er

klärung der Schrifft abzugehen. P. 12.30.4.68.70.

Wohlgemeinte Erinnerung an Sincerum und ſeine Geſprächhal

ter. p. I2. 4. 7I. 72.

H ###############?#######################

Nachdem ſo bald / nach angefangenem Abtruck dieſes

Werckleins der Autor verreiſen müſſen ſomögen wohl einige

Druckfehler übrig blieben ſeyn / welche der Wohlgeneigte Leſer

zum beſten deuten wolle.

E N D E.
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